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Sonnabend, den 4. (16.) März 1895. 


14. Jahrgang. 


Podzer Tageblat 


Abonnemenis für Lodz: 
Juhrlich 8 Nbl., balbl. 4 Ndl., wiertelj. 2 ML, 
monatlich 67 Roy. vranumerando. 
Dar Kusiwärtige: 
Bierteljäheli 2 NEL. 40 Kon. pränumerando. 


Inſertionz gebühr 
Sr die Peiitgeile oder deren Raum 6 Rop., | 
fir Meflamen 15 Kop. 
Preis eines Eremblers 5 Kop. 


Gelheint 6 Mel wöchentl. 


Redaction und Expedition: | 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Sauafaripts weröge niit frraagrgrk. 
Nedaettons⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


In Warſchar: Unger's 


Im Wuslande Übernimmt Inſertionsauſträge: Haasenstein 
4 Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg l/ P. oder deren 
Filialen, 
Warſchauer Unnoneen » Burtau 
Wierädowa Nr. 8. 
*" Möstau: L. Schabert, I, und Z. Motzl & Co. 


Ich erlaube mir hiermit die Mitthei⸗ 
lung zu machen, daß ich im Hauſe an der 
Ecke der Konſtantiner » Strafe und des 
Neuen Ringes 


ein Galanteriewaaren-Geſchäft 


und 


PFriſeur - Salon. "E 


unter der Firma 


Wiadystaw Szosland 


eröffnet habe und empfehle dem geehrten 
Publikum 
Herren: und Damen⸗Handſchuhe 
Herren⸗Wäſche 
Seiſe, Puder, Cosmetiques, Parfüms, 
Can de Cologne, ſowie viele gaudere 
Galamterie-Sachen in beſter Oualltät 
und zu den billigſten Preiſen. 
Oo bachtungavoll 
Wiadystaw Szosland. 


A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärzilichen Inſtitute in Berlin, wohnt jept 
Petelkauer Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanszkiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schwelkert. 


Außer allen bie a Behandlungen, 
Specialltät: Plomblren ſchadhafter Zähne 
mlt Gold. 


Ju fand. 


St. Petersburg. 


= Das „Journal de St. Petersbourg“ 
bringt folgende Biographie des neuernannten 
Miniſters des Auswärtigen, des Staatsſecretair 


und Senator, Wirkl. Geheimrath Fürſten Lobar | 


now-Roſtowſki. Geboren am 18. Dezember 1824 


ubſolpirte der heute 70lährige Fürſt im Jahre 


1844 dag, Alexander⸗Lyetum und trat | 
zember deſſelben Jahres ing Ministerium des 
Auswärtigen ein, wo er bis 1850 als Sekretär 
in der Kanzlei diente. Dann ging er als zweiter 


Graf Jarl. 


Roman 
von 


Hermann Beiberg. 


(25. Fortſetzung.) 


Jetzt wieder unſicher ſprechend und ohne das 
Auge zu erheben, erwiderte er: 

„Eine bindende Antwort vermag ich Ihnen 
nicht jetzt zu geben, Herr Graf. Unmöglich. Ich 
muß erſt noch einmal mit den Betheiligten ſelbſt 
ſprechen! Das iſt mir nicht nur natürliches Be⸗ 
dürfniß, ſondern ich erachte es als eine ſelbſt⸗ 
verſtändliche Rückſicht, die ich nicht nur mir, ſon⸗ 
dern auch Ihren Verwandten ſchuldig bin. Ich 
werde prüfen und ſo entſcheiden, wie ich es aus 
den ſich mir aufdrängenden Eindrücken und vor 
meinem Gewiſſen zu verantworten mag. ? 

Alſo ich bedauere, Ihren Wünſchen nicht 
willfahren zu können, Graf Jarl! Dinge ſo ern⸗ 
ſter Natur bedürfen doch der tieferen Klärung. 
Mädchenherzen find veränderlich, wie die Himmels ⸗ 
decke über uns —! Ich muß ſelbſt mich übers 
zeugen —“ 

„Eben das, Herr Graf, es ſei mir erlaubt 
einzuwenden, habe ich durch meinen Vortrag ver⸗ 
hindern wollen. Ich bitte Sie auf das Dringendſte, 
davon abzuſtehen. 

Was heute noch den vornehmſten Charakter 
trägt, wird durch weitere Erklärungen nicht nur 
einen äußerſt peinlichen Juhalt gewinnen, ſon⸗ 
dern ſicher zu einer Entfremdung führen, die 
meine Nichte, bei der Achtung, die fie für Sie 
empfindet, unter allen Umſtänden verhindern 
möchte. Sie wünſcht ſich das ſchöne Bild von 
Ihnen ungetrübt zu erhalten. 

Ein nochmaliger Verſuch von Ihrer Seite 
kotz meiner Erklärungen würde in ihr vers 
nichten, was ſie Gutes für Sie in ihrem Herzen 


trägt, 0 


trat im Des | 


den, Herr Graf: Jeder Schritt iſt vergeblich. Meine 


Her r EEE 

N Theater 

„Chateu de Fleurs“. | 
Heute und folgende Tage 


Auftreten der neu engagierten Truppe. 


Frauen Ida Wisnowska, Coſtäm- Soubrette aus Eremitige Moskau, 

0 Lola de Dia, Wiener Excentrique von „Eldorado“ Warſchau, 

Flora Herold, Wiener 8 derſange in von Etabliſſanent Ronach Wien, 
8 Ella Werther, Walzerſängetin vom Orpheum Budapiſt, 
7 Ella Mizzi, Walzer und Liürderfängerin, 
° Hegyi Gizela, umlibe Nitlonal-Llederſängerin, 

Monsieur Brunior, Comique feangais à transfor matlons, 
ver Alois Dangl, Wener-Geſangshumortſt von Dagzet's O pheum Wlen, 


„ Ewald Dorn, Kapellmelſter. 


Zum erſten Mia e in Lodz. 


I. Schönfeld. Director. 


Mit aller Ho dachtung 


. kde u ig uayıa mug _MeM 


Sekretär zur Geſandtſchaft in Berlin über, wo 
er von 1851—1856 als erſter Sekretär fungirte. 
Ini Jahre 1856 wurde er als Legationsrath 
nach Konſtantinopel verſetzt und drei Jahre ſpä⸗ 
ter zum außerordentlichen Geſandten bei der 
Hohen Pforte ernannt. Im Jahre 1866 verließ 
Fürſt Lobanow⸗Roſtowſki die diplomatiſche Lauf“ 
bahn und ging zum Reſſort des Innern über, 
dem er bis 1878 angehörte. Er war zuerſt kurze 
Zeit Gouverneur von Orel und dann lange Jahre 
hindurch Gehilfe des Miniſters des Innern in 
einer bekanntlich ſehr reformreichen Zeit, während 
welcher er wiederholt das Minifterium ſelbſtſtän⸗ 
dig in, Stellvertretung verwaltet hatte. Er wurde 
in dieſer Zeit Geheimrath und Senator (1867), 
Staats ſekretär (1870), Ritter des. Alexander⸗ 
Newſki⸗Ordens, zu dem er 1878 die Brillant 
Inſignien erhielt. Im April 1878 kehrte er zum 
diplomatiſchen Dienſt zurück, zunächſt als Bots 
ſchafter in Konſtantinopel; ſodann bekleidete er 
von 1879 bis 1882 den Botſchafterpoſten in 
London, welchen Poſten er im Juli 1882 mit 
dem in Wien vertauſchte, den er bis zum 6. 
Januar 1895 inne hatte, mit welchem Erfolae, 
das iſt allbekannt. Inzwiſchen war er 1879 
Wirkl. Geheimrath geworden und ſeit 1889 iſt 

er im Beſiß des Andreas⸗Ordens. Ehe er noch 
fein Beglaubigungoſchreiben in Berlin überreicht 
hat, iſt er jetzt zum Verweſer des Miniſteriums 


Und es ſei geſagt, es muß jetzt geſagt wer⸗ 


Nichte iſt ſeit geſtern entſchloſſen, lieber zu dem 
Aeußerſten zu greifen, als Ihre Gemahlin zu 
werden. Sie wird Ihnen unter keinen Umſtänden 
die Hand reichen! 

Vielleicht werden Sie mir fetzt die erbetene 
Erklärung geben. Ich bedaure tief, Heir Graf, 
daß ich Ihnen wehe thun, daß ich Ihnen eine 


ſo ungeheure Enttäuſchung bereiten muß. Aber 
eine verlorene Sache 1 wollen, gar eine 
ſo delicate, heißt ſich nur noch mehr Qual be⸗ 
reiten. Ich ſpreche alſo nicht minder in Ihrem 
Intereſſe. Ich bitte, ſeien Sie ein Mann, fügen 
Sie ſich den Umſtänden!“ 

Brede hatte den Kopf bewegt und immer 
wieder bewegt bei dieſer Rede, wie Jemand, der 
wohl hört, aber längſt entſchloſſen iſt, Gründe 
nicht mehr auf ſich wirken zu laſſen. Ein Neigen 
des Hauptes, äußerlich halb zuſtimmend, aber 
innerlich völlig unempfindlich, 

„Ich bin Ihnen verbunden, daß Sie mir 
nichts verhehlen, Graf Jarl,“ entgegnete er ſpröde 
ſich windend. „Indeß bitte ich doch, aus den 
ſchon entwickelten Gründen mit den Ihrigen mich 
ſelbſt ausſprechen dürfen, gleichviel mit welche m 

eſultat! 

Es gelangt meine Erklärung je auch ſo an 
die richtige Adreſſe! Ich entvinde Sie der Mühe 
weiterer mühevoller Vermittelung. 

Dieſe letzten, gereizt und abweiſend geſpro⸗ 
Sch Worte trieben Graf Adam das Blut in die 

en. 1 
Nach ſeinen Auffaſſungen mußte der Mann 
jetzt bedingungslos ſich fügen. ueberhaupt war 
0 ee irgend ein Schwanken ausge⸗ 
ſchloſſen! u 

nt von tiefſter Verachtung regte ſich in 
ihm bei folder egoiſtiſchen Hartnäckigkeit und 
Uavornehmheſt. Und ein Mann ſolchen Schlages 
ſollte eines ſolchen Engels Gatte werden! 
Zu ekelhaft gab ſich die Welt, die er bisher mit 
voller Seele gellebt hatte. Ja, grau war alle 
Theorie! * 


ernannt worden, Der Fürſt iſt ſeit 1876 auch. 
Ehrenmitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
und ſeit 1877 auch das des Konſeils der Kai⸗ 
ſerlichen Oeffentlichen Bibliothek. Eine Frucht 
ſeiner hiſtoriſchen Studien, denen er ſtets mit 
großer Liebe nachgegangen, iſt u. A. ſeine „Ge⸗ 
nealogie des ruſſiſchen Adels“ und ſeine Schrift 
über „Kunſt und Geſellſchaft im XVIII. Jahr⸗ 
hundert in Frankreich“. 

— Das Medizinal » Departement giebt be⸗ 
kannt, daß anläßlich des vollſtändigen Erlöſchens 
der Choleraepidemie in den Gouvernements 
Kowno—ſeit dem 9. und Kurland —ſeit dem 21. 
Januar c., die erwähnten Gouvernements auf 
Anordnung des Miniſters des Innern als djolerar 
frei erklärt worden find. 

— Ein Korkeſpondent des „Kur. War“ 
führt aus, wie wenig Rußland eben im Stande 
fei, der geſteigerten Nachfrage Deutſchlands nach 
ruſſiſchem Schlachtvieh zu genügen. Die Futter ⸗ 
noth der letzten Jahre hat auf die Viehzucht einen 
ſo traurigen Einfluß gehabt, daß an den meiſten 
Orten Weſtrußlands an Ausfuhr nicht zu denken 
iſt. Unter anderem erweiſt es ſich, daß die auf 
den ausländiſchen Märkten jo geſchätzte ſog. „Ukrai⸗ 
ner“-Raſſe faſt ganz verſchwunden iſt. Seldſt auf 
dem berühmten Ausfuhrmarkt von Tſcherkaſſy iſt 
ſie nicht zu finden. Was Wolhynien und einige 
Theile dis Gouv. Grodno betrifft, fo iſt das 


Nichts kannte ein Menſch auf den Grund, 
war er nicht ſelbſt an ſich erfahren! 

Er erhob ſich und ſagte mit eiſiger Kälte: 

„Nun wohlan, Herr Graf, ſo mögen Sie es 
denn wiſſen, Comteſſe Eva iſt nicht mehr in 
Berlin. Sie hat auf die Eventualſtät hin, daß 
Sie handeln könnten, wie leider die Thatſachen 
vorliegen, das Elternhaus verlaſſen und ſich unter 
meinen Schutz geſtellt. 

Gänge nach der Keithſtraße ſind alſo ver⸗ 
geblich. Ich erkläre hierdurch die Verlobung 
auf Grund unüberwindlicher Abneigung auf⸗ 
gehoben. 

Und nun Gott befohlen. Ich hätte gewünſcht, 
eine andere Erfahrung gemacht zu haben ! Ich 
bin Ihr ergebener Diener |" 

Aber im Begriff, die Thürklinte zu ergreifen, 
tönten ihm die Worte nach! 

„Ha! Zu allem Andren beflecken Sie nun 
auch noch damit das Anfehen und die Ehre Ihrer 
Familie! Sie find —“ 

Wie Sturmwind wandte ſich Graf Adam 
Jarl um. Seine Geſtalt wuchs, die Augen ſprüh⸗ 
ten Blitze, und die Hand, die ſonſt nach dem 
Säbel zu greifen gewohnt war, umkrallte den 
Stock. 

Und dann raunte er heiſer und flog wirder 
zurück ins Gemach: 

„Was wollten Sie noch ſagen, Herr Graf 
von der Brede! Und ferner: Was heißt es, daß 
ich zu allem Aaderen mich noch beflecke? Was 
iſt das Andere! Sie geben eine genügende Erklä⸗ 
rung, oder ich ſchände mit meiner Fauſt Ihr An⸗ 
geſicht, ſo wahr ich Graf Adam von Jarl, einſtiger 
Standesherr auf Horſt, Edelmann und Offizier 
der Armee Sr. Majeſtät des Königs bin. 

„Nun? Die Zeit drängt. Antworten Sie!“ 

Und da dann doch keine Antwort erfolgte, 
ſchlug Graf Adam dem Grafen von der Brede 
mit dem Hanſchuh ins Geſicht, wie einem Schelm, 
wehrte dem wie ein vetwundetes Raubthier ſich 
Geberdenden durch ſeine Blicke und verließ das 


Gemach. 
Nachdem Graf Adam auf die Straße getre⸗ 


Vieh, das von dort in bedeutender Anzahl nach 
Warſchau geführt wird, zu klein. Daſſelde gilt von 
den kleinruſſiſchen Gouvernements. In den neu⸗ 
ruſſiſchen könnte man wohl paſſende Waare finden, 
doch wären die Transportkoſten jo hoch, daß eine 
Ausfuhr ſich kaum lohnen dürfte. 

— Aus dem Kaſanſchen wird dem „Bon. 
Bberaurs“ über folgendes Curioſum, das Heil⸗ 
ſerum betreffend, berichtet. Im November v. J. 
machte der Geiſtliche der Ortſchaft Bilfarsk ſel⸗ 
ner Gemeinde in der Kirche Mittheilungen über 
die Diphtherie und die neue Art ihrer Heilung. 
Man hätte denken ſollen, daß auf dieſe Weiſe das 
Heilſerum bald die nothwendige Popularität er⸗ 
langt hätte; dem war aber leider nicht ſo. Die 
alten Tanten von Bilfarsk machten eifrig gegen 
das Diphtherie⸗Serum Stimmung und ihre Be⸗ 
mühungen führten zu einem eigenthümlichen Re⸗ 
ſultat: Am 31. Januar fehlte in der zweiklaſſt⸗ 
gem Knabenſchule des Ortes die Hälfte der Schüs 
ler und auch diejenigen, die erſchlenen waren, 
rafften, nachdem ſie eifrig unter einander geflüſtert 
hatten, ihre Bücher zuſammen und eilten nach 
Haufe. Warum? — Es hatte ſich in der Stadt 
das Gerücht verbreitet, man würde den Schülern 
einen Stempel auf die Stirn drücken, um ſie vor 
dem „Difterik“ zu bewahren. 

— Mehrere Kapitaliſten ſind nach den „M. 
B.“ beim Miniſterium der Verkehrsanſtalten um 
die Grlaubnig zur Erbauung von Zentralſtationen 
für Aufbewahrung der mit den Bahnen einge⸗ 
troffenen, raſchem Verderben ausgeſetzlen, aber 
nicht binnen 2 Stunden von der Bahn abgehol⸗ 
ten Produkte, alſo vorzugoweiſe Fleiſch, Fiſch ic, 
eingekommen. Solche Stationen ſollen in Peterds 
burg und Moskau errichtet werden; für Aufbe 
wahrung der Sachen wird eine beſondere, vom 
Miniſter beſtätigte Lagergebühr erhoben. 

— Das Miniſterium der Verkehrganſtalten 
veröffentlicht nach der „Hon. Bp.“ folgende inte» 
reſſanſe Daten über den gegenwärtigen Stand des 
Eiſenbahnweſens in Rußland. Danach find zur 
Zeit in Betrieb 31,241 Werſt Bahnen (20,126 
Werft Kronsbahnen und 11,115 Werft Private 
bahnen), die dem Miniſterium der Wegeverbins 
dungen reſſortiren, 1343 Werft dem Kriegemi⸗ 
niſterium reſſortirende Bahnen und 2108 Werſt 
in Finnland, insgeſammt alſo 34,692 Werſt. Im 
Betriebsjahr 1894 —1895 wurden 1800 Werſt 
dem öffentlichen Verkehr übergeben und 7582 


ten war, winkte er Peter Hunck, der dort ſeiner 
harrte und ſchrieb auf eine Karte: 

„Liebe Eva! Begieb Dich, wie Du gehſt und 
ſtehſt, ſofort zu mir! Wir müſſen Berlin vers 


loſſen!“ ſchloß die Zeilen in ein mitgebrachte 


Couvert ein und trieb Hund, mit Windegeile nach 
der Keithſtraße zu fahren. 

„Du mußt meine Nichte innerhalb einer hals 
ben Stunde zu mir führen, Peter Hunck — und 
wir reiſen dann unverzüglich ab! Hörſt Du. Eile 
e ſteht viel für ſie und mich auf dem 

piel l 

Hierauf nahm er den Weg zum Tele- 
graphenamt. 

Dort depeſchirte er an Hadeln in Osnabrück: 
„Erwarten Sie mic) gütigſt am Bahnhof. Treffe 
Ku Abend ein! Herzlichen Gruß. Adam 

arl. 

Und nachdem das geſchehen, ließ er ſich in 
ſeine Wohnung fahren, packte ſeinen Koffer und 
ſchrieb einen Brief mit nachfolgendem Inhalt an 
ſeine Schweſter: 

„Ich habe mit dem Recht, das ich ſchon als 
Verwandter beſitze, aber auch mit dem Verpflich 
tungsgefühl, das ſich in mir als Menſch bei der 
Bedrängniß eines Nebenmenſchen regt, Con fo 
lange unter meinen Schutz und unter meine Ob⸗ 
hut geſtellt, bis Ihr erklärt, daß Ihr Eure Vers 
ſuche, ſie zu einer Heirath mit einem unge⸗ 
liebten Mann zu zwingen, aufgebt. N 

Ich hoffe, daß das ſchrankenloſe Vertrauen, 
daß Ihr in mich ſetztet, als ich noch Befiper von 

rſt war, nicht erloſchen iſt. Diefes Vertrauen, 
das ſich ja auch nicht deshalb verändern kann, 
weil ich heute ein armer Edelmann bin, wird 
Euch nicht nur vor unüberlegten Schritten bes 
hüten, ſondern im Gegentheil die Einſicht in 
Euch hervorrufen, daß ich nur zum Beſten aller 
Betheiligten handelte. 
Laßt mich weſſen, 


was Ihr der Welt über 
Evas Abweſenheit ſagt, 


damit wir uns nicht 


widerſprechen, nicht völlig unnölhig Redereien 
5 Eurer Bruder und Schwager 
m Jarl.“ 


ab 


Im Bau begriffen find 4241 Werft Kronsbahnen 


und für 96 Werft ift die Baugenehmigung er⸗ | 


theilt worden; von Privatgeſellſchaften werden 


gegenwärtig 1992 Werft gebaut und für 1339 


Werft iſt die Baukonceſſion ertheilt. Auf den 
noch im Bau begriffenen Bahnen iſt der zeitwei⸗ 
lige Verkehr bereits auf einer Strecke von 1638 
Werſt eröffnet worden. 


— Laut Bekanntmachung der Adels⸗Agrar⸗ | 


Werft verſtaatlicht. Doppelgeleife haben die Krons⸗ er ſich ſchließlich, die Wahrheit zu bekennen und 
bahnen auf einer Ausdehnung von 4759 Werſt. | 


wurde geſtern zu einem Monat Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

— Der „Ppamzauunb“ ſeinerſeits demen⸗ 
tirt, daß irgend ein Plan der Reform unſerer 
klaſſiſchen Gymnaſien beſtehen fol. Wohl 
ſei vom Kurator des Kaukaſiſchen Lehrbezirks ein 
Projekt einiger Veränderungen vorgeſtellt worden, 
doch habe es das gelehrte Komité des Miniſteriums 
der Volksaufklärung zurückgewieſen. 

— Die Notiz der in Petrokow erſcheinenden 


Bank find wegen Verſäumniß der fälligen Zins. Zeitung „Tyqzien“ betreffs der Lodzer Ming: 
babn⸗Angelegenheit beruht nicht auf That⸗ 


und Amortiſations⸗Zahlungen zum Verkauf ges 
ſtellt worden: im Gouvernement Kursk 228 Be⸗ 
figungen, Tambow — 121, Sſimbirsk — 92, 
Sſmolensk — 78, Charkow — 101, Orel — 
204, Poltawa 247 und Penſa 113 Beſitzungen. 


Dageschronik. 


— Nachdem nunmehr der Termin zur Ans 


meldung auf die zu gründende Stelle eines 


Paſtor⸗Diakonus an der biefigen evange⸗ 


liſchen Johanniskirche abgelaufen iſt, wird 
dad Kirchen⸗Collegium demnächſt die Kandidaten, 
welche zur Wahl kommen follen, vorſtellen. 
Wann die Probepredigten beginnen werden, iſt 
vorläufig noch unbeſtimmt. 

— Gerichtliches. 
des V. Bezirks: 

1. am 2. d. M. benützte ein gewiſſer Waw⸗ 
rzyn Wudas die günſtige Gelegenheit, mit feinem 
Nachbar Stanislaw Nieborow nach ihrem ges 


meinſchaſtlichen Wohnorte Nakielnica zu fahren | 


und da er bemerkte, daß Letzterer Geld bei ſich 
hatte, ſo veranlaßte er, daß unterwegs mehrmalg in 
den Schenken eingekehrt wurde, wo er in der frei⸗ 
ebigften Weiſe Getränke vorfahren ließ. Das 
Ende davon war, daß Nieborow vollſtändig bes 
trunken wurde und auf feinem Wagen fanft ent⸗ 
ſchlummerte und dieſen Umſtand beutete Wudas 
in der Weiſe aus, daß er die Taſche des Niebo⸗ 
row um 20 Mbl. erleichterte. Als dieſer nun 
ſeinen Rauſch zu Hauſe ausgeſchlafen und den 
Verluſt des Geldes feſtgeſtellt hatte, machte er 
der Ortsbehörde Anzeige, welche den Wudas ins 
Verhör nahm und geſtand derfelbe ſchließlich die 
Thal ein. Wudas wurde geſtern zu einer acht⸗ 
monatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt; 

„dam 4. Januar d. J. wurde der Fuhr⸗ 
mann Ignaß Werfelt aus Bzichow von dem dor⸗ 
tigen Einwohner Stefan 1 6 beauftragt, 
eine Kiſte vom Lodzer Bahnhofe abzuholen und 
erhielt er zu Bezahlung der Fracht den Betrag 
von 7 Rbl. eingehändigt. Dieſe 7 Rbl. verwen⸗ 
dete Werfelt in feinen Nußen und gab, als er 
ohne Fracht und ohne Geld, aber mit einem 
furchtbaren Rauſch zu Haufe ankam, an, das letz ⸗ 
tere f ihm geſtohlen worden. Nachdem man 
ihn aber ſcharf ins Verhör genommen, bequeme 


———— 
Wenig ſpäter ward die Klingel gerührt, und 

Comteſſe Eva von Campe lag ihrem Onkel, 

Graf Adam, bleich und erregt in den Armen. 


Wie die Dinge ftanden, mußte fie aber die Un⸗ 


geduld, Näheres zu bezähmen hören, und die Ueber⸗ 
legung, welch einen ungeheuerlichen Schritt fie 
durch eine Entfernung aus dem elterlichen Haufe 
gewagt, verſetzte ihr Inneres in einen namenloſen 
Aufruhr. 

„Später, unterwegs! 
nicht. Deiner Mutter habe ich geſchrieben“, ers 
klärte Graf Adam, ihre Sorge dämpfend, trieb 
ſie etwas, Frühſtück zu ſich zu nehmen und ſich 
zur Abfahrt bereit zu machen. 

Dann fuhr er in einem bedeckten Wagen, 
Peter Hunck und das Gepäck auf dem Bock, mit 
ihr nach dem Bahnhof. 

Endlich pfiff die Locomotive zum letzten Mal. 
Graf Adam und Eva verſchwanden vor den 
Blicken Peter Huncks, und er ſelbſt nahm mit 
nachdenklich ernfter Miene den Weg nach Haufe 
zurück. Diefe Extravaganz gefiel ihm durchaus 
nicht. Ihm wollte überhaupt ſcheinen, daß ſein 
ſellebter Herr, Graf Adam von Jarl, feinem Ges 
ſchmack am Abſonderlichen immer mehr und in feined« 
wegs vortheilhafter Weiſe die Zügel ſchießen ließ! 

Und wo kam noch das Geld her? Und wenn 
elwas da war, wie lange konnte es bei folder 
Lebenswelſe ausreichen ? N 

Ach, wo waren die herrlichen Zeiten, die, in 
denen das Endziel Horſt geweſen, um dort zu 
leben, ſich dort der Fülle des Dafeins hinzu⸗ 
geben! “ 


. „ 


Eine durch alle Zeitungen gehende Notiz 
beſchäftigte einige Monate nach dem Vorerzählten 
ſämmiliche Berliner Kreiſe und hielt die Geſell⸗ 
ſchaft, dle ſich nach der Rückkehr aus den Bädern 
ſchon wieder den Freuden und Abwechſelungen 
der Geſelligkeit zuwandte, in dauernder Auf⸗ 


regung. 
Dieſe Notiz lautete: 
„Bekanntlich hatte der frühere Rittmeiſtet 


drledens richter 


Aengſtige Dich gar 


ſachen. Eine Beftätigung der Bahn iſt bis 
jetzt nicht erfolgt, jedoch wird die Frage in ge⸗ 
wünſchtem Sinne hoffentlich bald ihre Erledigung 
finden. 
— In dem benachbarten und zur Gemeinde 
Zeromin gehörigen Dorfe wodziny brach in der 
Nacht von Mittwoch zu Donnerſtag auf der Ber 
fung des Gaſtwirths Anton Rzebecki Feuer 
aus, welches ſich derart raſch verbreitete, daß alle 
Löſchverſuche vergebens waren und brannte ſowohl 
das Wohnhaus als auch der Gaſtſtall nieder. 
Außer dem Schaden an den” Gebäuden, welche 
nur mit 800 Rbl. verſichert waren, hat Rzebecki 
auch einen Verluſt von ungefähr 1000 Rbl. an 
beweglichem Gut erlitten, denn es verbrannte eine 
Kuh ſowie verſchiedenes Wirthſchafts und Haus⸗ 
geräth und zu allem Ueberfluß wurden auch noch 
ohen Sachen, die gerettet worden waren, ge⸗ 
ohlen. 

— Ein reſolutes Weibchen. Am Don⸗ 
nerſtag Abend kam die Frau eines Fabrikarbei⸗ 
ters in eine an der Sredniaſtraße belegene 
Schenke, um ihren Ehemann, der nach Empfang 
des Wochenlohnes mit einigen Kameraden dort 
eingekehrt war, nach Haufe zu holen. Da ders 
ſelbe nun aber nicht ſofort Miene machte, vom 
Kneiptiſche aufzuſtehen und auch der Aufforde⸗ 
rung ſeiner Frau, das Geld herauszugeben, nicht 
Folge leiſtete, fo ergriff dieſelbe das vor ihm 
ſtehende gefüllte Bierglas, goß ihm den Inhalt 
deſſelben in dad Geſicht und bearbeitete feinen 
Kopf mit dem Glafe, was ihn veranlaßte, 
ſchleunigſt nach ſeiner Mütze zu greifen und in 
Gemeinſchaft mit feinem refoluten Weibchen den 
Heimweg anzutreten. 

— Bei einer durch ihre Gutherzigkeit 
bekannten Frau läßt fi ein vornehm gekleideter 
Herr melden, der folgendes Anliegen vorträgt : 
„Es handelt ſich um eine ſehr unglückliche Fa⸗ 
milie, gnädige Frau. 
alt, die Mutter krank und fünf Kinder im zartem 
Alter ſchreien nach Brot. Die Aermſten liegen 
ſicher mit ihren paar Habſeligkeiten auf der 
Straße, falls ſich nicht Jemand findet, der 30 
NE, rückſtändige Miethe für die Familie bezahlt.“ 
Die Frau holt auf der Stelle das Geld. „Nun 
aber,“ äußerte ſie, „möchte ich auch wiſſen, wer 
Sie ſind, mein Herr, der Sie ſich in ſolcher 


— 
Graf Adam von Jarl im Anfang des Jahres 


fein ganzes erhebliches Beſitzthum verloren. Es 
hieß, daß er es in einer Wette oder im Spiel 
eingebüßt habe. Jedenfalls knüpfen ſich daran 
eine Reihe dunkler Gerüchte. 

Daß der Genannte, der ſich inzwiſchen des 
Grafentitels entledigt hat und jetzt Muſiklehrer 
iſt, eine ſehr ausgeprägte Perſönlichkeit iſt, be⸗ 
weiſen verſchiedene Vorkommniſſe der letzten Zeit. 
Es ſoll ſowohl zwiſchen dem Grafen Jarl und 
dem Grafen, Kammerherrn von Brede, wie auch 
geilen Erſterem und einem hiefigen bekannten 

ebemann, ein Duell ſtattgefunden haben, bei dem 
die Gegner des Grafen nicht unerheblich verwun⸗ 
det worden find, 

In beiden Fällen reſultirt der Streitanlaß 
aus ungünſtigen, die Ehre des Grafen antaſten⸗ 
den Acußerungen, die von Jenen bei Erörterung 
des 1 Zusammenbruchs gemacht wor⸗ 
den find, 

Dem Grafen ſoll es gelungen ſein, ſich be⸗ 
relto eine bedeutende Schülerzahl zu verſchaffen 
und man rühmt nicht nur feine große Lehrfähig⸗ 
leit, ſondern auch feine außerordentliche Meiſter⸗ 
ſchaft im Pianoſpiel und Geſang.“ 

„Gutes Dorfkind! Wo ſteckſt Du?“ rief 
Graf Adam, der ſoeben den Aufſaß über ſich ge⸗ 
leſen hatte. 

Als Peter Hunck auf dieſen Ruf eilfertig 
ae dem Nebenzimmer herbeigetrippelt kam, fuhr 
er fort: 

„Eine ſchöne Neuigkeit, Peter Hunck! Wir 
begeben uns morgen auf die Reiſe, treffen Com⸗ 
teſſe Eva in Hamburg und bringen ſie nach Horſt. 
Ich will ſie ſelbſt abliefern, aber ich will auch 
elnmal wieder ein paar Tage Erholung ſuchen, 
nachdem ich geſtern einen fo gemüthbeſchwerenden 
Tag erlebt habe. Es ſei Dir bekannt gegeben, 
daß mein Schwager mich gefordert hat, und daß 
fie beide, meine Schweſter und er, einen Prozeß 
gegen mich anſtrengen wollen.“ 

„Nein, nein, Herr Graf, um Gotteswillen, 
ich weiß nichts. Wollen ſich denn Herr Graf 
auch mit dem Herrn Oberſten ſchlagen “ 


Der Vater iſt ſchwach und 


Weiſe der Armen annehmen?“ — „Ich bin der 
Hauswirth, gnädige Frau!“ 

— Reſidenzblättern zufolge ſoll, wie ſchon 
früher verlautete, in Sosnowite ein deutſches 
Conſulat errichter werden. 

— Thalia⸗Theater. Die Benefizvorſtel⸗ 
lung unſeres wackeren erſten Xenoriften Herrn 
Schuler war, wie wir nicht anders erwartet 
hatten, ſehr gut beſucht und wurde der Benefi⸗ 
ziant bei ſeinem erſten Erſcheinen mit Beifall 
überſchüttet und ihm ein prachſvoller Lorbeerkranz | 
überreicht — Betreffs der Aufführung der Ope⸗ 
rette Karin“ haben wir anzuführen, daß 
Herr Schuler die ungemein ſchwierige und 
ſehr hochliegende Parthie des Erik bombenfeſt 
ſtudirt hatte und feine Aufgabe in ausgezeichne⸗ 
ter Weiſe löſte. Das Gleiche läßt ſich auch von 
Frau Pennee ſagen, welche Künſtlerin die 
Karin in bekannter virtuofer Weiſe ſpielte. Die 
meiſten der übrigen Darſteller ſchienen unter der 
augenblicklich wieder ſehr modernen Krankheit 
„Influenza“ zu leiden und war dies namentlich 
bei den Damen Sina und Mäder ſowie bei 
Herrn Doſer ſehr deutlich zu bemerken. Trotz⸗ 
dem ging die Aufführung im Großen und Gan⸗ 
zen noch ziemlich gut und hielt ſich namentlich 
das Orcheſter recht wacker | 

— Das Wort Influenza im Volke⸗ 
munde nimmt die wunderbarſten Formen an. Aus 
einem Verſuche in einer Berliner Schule, das 
Wort von den Kindern ſchreiben zu laſſen, wer⸗ 
den folgende Wortbllder mitgetheilt: Infloenza, 
Jnfloenzer, Inflohenzer, Imfloenzer, Infloenſer, 
Infloenzia, Infulenza, Infulenzer, Invellenca, 
Inflorenza, Inflorenzer, Infelenzer, Inpfilenzer, 
Infloenzahr, Juflenza, Infloensſa, Infilensja, 
Infaulenzia, Infulenzia, Jufloenzia, Inwallenza. 

— Die Näbrkraft des Honigs. Die 
allerälteſten Völker haben ſchon den Werth deg 
Honigs gekannt und mit Vorliebe Bienen ge züch⸗ 
tet. Davon zeugen die Geſchichtsdenkmäler der 
Aegypter und der alten Inder, die Bibel und die 
Schriften der alten Griechen und Römer. Bei 
dieſen letzten Völkern gehörte es ſelbſt zum feinen | 
Ton, Bienen zu züchten. Der Honig wurde 
früher in Italien und Griechenland in erſtaunli⸗ 
chen Mengen genoſſen: die Früchte wurden da⸗ 
rin eingemacht und die Speiſen und Getränke das 
mit verfüßt. Heute noch vermengt man die grie⸗ 
chiſchen und die ſpaniſchen Weine mit Honig, 
| um ihnen den angenehmen Geſchmack zu geben, 

den wir am Madeirawein z. B. zu würdigen 
wiſſen. 

N Der Nuten, welchen uns der Honig" gewährt, 
iſt wohl bekaunt. Er iſt ein äußerſt geſundes 
Nahrungsmittel und wird wohl von faſt allen 
Menſchen gern genoſſen. In der Heilkunde ſpielt 
er eine wichtige Rolle; er wirkt erweichend, aufs | 
löſend und wird bei den meiſten Medikamenten 
in Anwendung gehracht. Wer irgend an Huſten, 
Hals- und Bruſtſchmerzen, Hals-, Bruſtentzün⸗ 


„Nein lieber Hunck! Ich habe ihm erwidert, 
daß ich mit ihm keine Kugel wechole. Ich will 
den Vater Evas keiner Gefahr ausſetzen. Aber 
ich habe hinzugefügt, daß ich Eva nicht gutwillig, 
nicht eher herausgebe, als bis ich die ſcheiſlich 
Erklärung in Händen habe, daß man nicht ferner 
mit Heirathöplänen auf fie eindringt, daß man 
alles Vergangene ruhen läßt, und ſie ohne Groll 
wieder im Haufe aufnimmt.“ 

„Hm, hm, — Ja, ja, ſehr ſchön, Herr Graf. 
Das gefällt mir! Und haben Herr Graf geleſen, 
was geſtern Abend in der Zeitung über den Herrn 
Grafen ſtand?“ 

„Nein! Was denn “ 

Graf Jarl ſprach's ſchroff und ſah nicht 
ſehr liebenswürdig empor. Er wollte nicht des⸗ 
wegen befragt ſein. 

Hund aber machte gleich eine ängſtlich ab⸗ 
wehrende Geſte und entfernte ſich, 132 ferner 
zu ſprechen. 

Er wußte, er hatte in den Augen ſeines 
Herrn die Rechte der Vertraulichkeit überſchritten. 
Er durfte ſich wohl erzählen laſſen, aber nicht 
anfangen, wenigſtens mußte man des Grafen 
Stimmung abpaſſen. Da hieß es denn ſtumm 
ſeiner Wege gehen. 

Einige Minuten ſpaͤter aber erſchien Peter 
Hund doch wieder vor feinem Herrn. 

„Herr Graf.“ 

„Nun?“ 

„Nittmeifter Baron von Hadeln laſſen ers 
gebenſt bitten —“ 

„Sehr angenehm!“ 

Hund wandte ſich zum Gehen 

„Bitte! Noch eins.“ 

„Herr Graf!“ 

„Komm einmal her!“ 

Peter Hunck trat wie ein gehorſames Kind 
dem Rückweg an. 

Und da umklammerte der Graf mit ſeinen 
Händen das Geſicht des treuen Alten, ſah ihm 
mit einem unendlich freundlichen Blick in die 
Augen, gab ihm zuletzt auch noch einen ſanften 
Backen ſtreich und enkließ ihn. 


dung, Geſchwüren, Froſtbeulen, alten Wunden 
und dergleichen leidet, muß die Heilung vorzüg⸗ 
lich von Honig erwarten. Am beſten wirkt er 
aber, wenn er vor dem Eintritt einer Krankheit, 
d. h. noch in geſunden Tagen, genoſſen wird. Er 
verbeſſert die unreinen Säfte, führt gelinde ab 
und beugt ſogar manchem Uebel vor. Am ange⸗ 
nehmſten iſt mir eine Honigbrotſchnitte oder eine 
Honigſemmel, zum Kaffee genoſſen; im Kaffee 
ſelber, wenn er mit Milch verſetzt ift, ſchmeckt der 
Honig nicht ſonderlich gut, wohl aber im ſchwar⸗ 
zen. Er erſetzt ſo den Zucker, wird aber von 
dieſem durch Wohlfeilheit verdrängt, obgleich er 
zehnmal appetitlicher und reiner iſt als Zucker. 
Ganz beſonders aber wird er von dem Pfefferku⸗ 
chen⸗Bäcker verwendet, wiewohl auch dieſer ſich oft 
des ekelhaften Syrups bedient. Letzterer, beſon⸗ 
ders der aus Runkelrüben gewonnene, iſt durch 
den Geſchmack widerwärtig. Die heutige Welt 
will aber alles billig, womöglich umſonſt haben, 
und da kann der Bienenzüchter mit ſchönem, rei⸗ 
nen Blumenhonig wenig Geſchäfte machen. Liefert 
er ihn nicht ſo billig, als der Syrup oder der 
ruſſiſche Tonnen⸗Honig zu ſtehen kommt, fo 
kann man von ſeinem Producte keinen Gebrauch 
machen; ſelbſt die Apotheker kaufen oft den 
Blatt. und Waldhonig zu den blilligſten 
Preiſen. 

Wenn wir der Honigerzeugung das Wort 
reden, ſchreibt die „Rigaſche Rundschau“, jo ift 
es, weil dadurch ein Lebensmittel gewonnen wird, 
wie wir kaum ein zweites haben, was Leichtver⸗ 
daulichkeit, Nährſtoff und Wohlgeſchmack anbe⸗ 
langt. Wie das Waſſer unmittelbar in die Blut⸗ 
gefäße übergeht und keinen Rückſtand hinterlüßt, 
wie reines Oel in beſtimmten Mengen vollſtändig 
in das Blut aufgenommen und im Körper auf⸗ 
ſpeichert wird — fo geht der Honig, ohne aud) 
nur die geringſte Spur eines Rüickſtandes zu hin⸗ 
terlaſſen, unmittelbar in das Blut über, dient in 
demſelben bei feiner chemiſchen Umgeſtaltung zur 
Erwärmung des Körpers und zur Entwickelung 
lebendiger Kraft und iſt ſomit, wenn er auch 
nicht das Leben für ſich allein zu erhalten ver⸗ 
mag, einer der aus gezeichnetſten Nährſtoffe, die 
wir kennen. 

— Die Ventilation in öffentlichen 
Gebäuden und Bureaug wird in den melſten 
Fällen nicht richtig gehandhabt, indem dieſelben 
nicht gleich, d. h. unmittelbar nach ihrer Entleerung 
gründlich gelüftet werden, Die Ausdünſtungen des 
Körpers und die Exhalationen der Lunge ſchweben, 
weil fie leicht und warm find, eine Zeit lang in 
der Luft und ſenken ſich erſt ſpäter zu Boden, fo 
daß ſie bei ſofgetiger Oeffnung der Fenſter und 
Thüren durch Zugluft zum größten Theile hinaus“ 
getrieben werden. Oeſnet man die Fenſter aber 
erſt nach anf einer verhältnißmäßig längeren 
Zeit von einer big mehreren Stunden, ſo werden 
dieſe auf dem Fußboden angeſammelten Partlkelchen 
nicht mehr entfernt, ſondern, wenn der betreffende 


In folder Weſſe war der Friede ſchon oft 
wieder hergeftellt worden. Jarl gab dann feiner 
Reue Ausdruck, dem guten Alten durch ſchlechte 
Laune den Sinn getrübt zu haben. 


„Vortreſflich! Willkommen, willkommen, 
mein beſter Hadeln“, rief Graf Adam und bot 
dem eintretenden Freunde die Hand. „Wie geht's ? 
Recht lange haben wir uns nicht geſehen! So 
— fo! Bitte nehmen Sie Platz. Gerade geſtern 
hatte ich Ihren Eltern geſchrieben und gebeten, 
daß man meine kleine Schützbefohlene nunmehr 
entläßt, 

„Ich will morgen mit ihr in Hamburg zu⸗ 
ſammentreffen und ſie nach Horſt begleiten. Ich 
denke acht Tage fortzubleiben, dann wieder wegen 
meiner Stunden zurückzukehren und Berlin nicht 
mehr zu verlaſſen.“ 

So ſprach Jarl angeregt und ohne Pauſe, 
klopfte ſeinem Freund mit der zierlichen Geſtalt, 
den friſchen Farben und dem blondftrahlenden 
Schnurrbart mit freundſchaftlicher Wärme auf die 
Schulter und rief nach Hund, daß er eine Er⸗ 
friſchung bringen ſolle. 

Aber auch Hadeln hatte viel zu jagen und 
zu fragen. Nachdem er von ſeinen Eltern und 
Goa geſprochen, kam er auf die Notiz in den 
Zeitungen. 

„Ja, es iſt richtig, lieber Freund. Ich habe 
mich inzwiſchen mit dem Grafen von der Brede 
im Grunewald, gemeſſen! Ich ſchoß ihm eine 
Kugel in den rechten Arm. Es war mit auch 
nicht leid. Der alte Hans narr hat ſich ſo em⸗ 
pörend benommen, daß ich ihm gern etwas mehr 
beigebracht hätte. 

„Der Andere war Baron Fernando. Er 
hatte öffentlich erzählt, ich habe fremder Leute 
Forderungen aufgekauft, um mich in folder Weiſe 
zu bereichern. Das betraf unſere Angelegenheit, 
Hadeln, und deshalb habe ich auch Sie nicht ge⸗ 
beten, mein Secundant zu fein, 


(Fortſetzung folgt.) 


f | Für das Srühjahr met LUDWIE ERYKUS, £n;, Pelihnnefe, neben Scheibler's Yeuban, | 


Teppiche, Läufer, Vorhänge, abge: 


rachtvollſten 
Garden und Deffind 
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Billigste Preise. 
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Lodzer Tageblatt. 


Ein Wintertag im Paradieſe. 
Saiſonbild aus Ober⸗Italien. 
Von 
Joſef Erler, 


Wer hat ſich wohl noch nie geſehnt, einen 
Winter in Italien, dem Lande des ewigen Son⸗ 
ſcheines, zu verleben? Auch bei mir war dies ein 
kühner Traum meiner Jugend, einer der wenigen 
a die fih in ſpäteren Jahren erfüllt 
gaben. 

Kurz vor Weihnachten war es, als ich durch 
wahre Berge von Schnee über den Brenner fuhr 
und mich in ein Märchenland verſetzt glaubte, 
als ich am Morgen die weite Ebene bei Verona, 
nachdem wir bei Ceraino die romantiſche Clauſe 
paſſirt hatten, vollkommen ſchneefrei im Sonnen⸗ 
glanze vor mir liegen ſah. Im weiten Bogen 
wölbte ſich der blaue Himmel, ſo weit die Blicke 
reichten, von keinem Wölkchen getrübt. Salvelta⸗ 
lia] Trotzdem es mich im ungeheizten Waggon 
fröſtelte, fühlte ich mein Herz höher ſchlagen und 
er drängte mich hinaus in die herrliche Natur, 
welche Fon jo viele Dichter zu glühenden Lobs 
gelängen begeiftert hatte. Am erſten Bahnhofe von 

erona nächſt der Porta Nuova verließ ich den 
Bug. Vor demſelben herrſchte bereits echtes ita⸗ 
lieniſches Leben, von dem ich jo oft mit Vergnü⸗ 
gen in Schilderungen geleſen hatte. Jetzt endlich 
konnte ich es perſönlich kennen lernen. Zahlreiche 
Einſpänner mit troddelgeſchmückten und ſchellenbe⸗ 
hängten Pferden ftanden auf dem Platze der Rei⸗ 
de nach aufgeſtellt und in allen Tonarten riefen 
die Kutſcher mir zu, mich ihres Gefährtes zu 
bedienen. Ich wollte ſoeben das nächſte befteigen, 
als ich mich am Arme gefaßt und in einen an⸗ 
deren Wagen gehoben fühlte. Der Lenker deſſel ⸗ 
ben hatte für mich die Wahl in zuvorkommendſter 
Weiſe übernommen, Leider hatte dies für mich die 
unangenehme Folge, daß darüber die Kutſcher der 
beiden Vehikel in Streit geriethen, ſich die größ⸗ 
ten Grobheiten an den Kopf warfen und ſich 
ſchließlich unter Zuhilfenahme ihrer langen Peit⸗ 
ſchen mit Schlägen tractirten, von denen auch 
einige weniger guͤt gezielte auf mich abfielen, Ein 
Schutzmann, welche in Verona nach Art der enge 
Uſchen Conſtablers mit ſchwarzem Gehrock und 
Cylinder bekleidet und blos mit einem Stocke ber 
waffnet find, ſchaffte zuletzt Ordnung, fo daß ich, 
nachdem er die Namen der beiden rabiaten Roſſe⸗ 
lenker notirt hatte, meine Fahrt endlich beginnen 
konnte. 

„Sum nächſten Reſtaurant!“ befahl ich dem 
Kutſcher, da ich in meinem Magen das Gefühl 
verſpürte, daß der Menſch auch hier nicht allein 
von Himmelsblau und Sonnengold zu leben 
vermöge. 

„Va bene, Eecellenzg,“ erwiderte der edle 
Pferdelenker und führte mich in ziemlich ſanftem 
Trotte direct noch der Arena auf der prächtigen 
Piazza Vittorio Emmanuele. 

Ehe ich mich's verſah, hatte mich dort einer 
der zahlreichen numerirten Fremdenführer trotz 
meines Sträubens in Empfang genommen und, 
nachdem ich eine Lira erlegt, in den Wunderbau 
aus grauer Römerzeit geſchleppt. „Panem ct 
Circenses!“ hatte das Volk, welches einſtmals 
die Hunderte von Stufen, die wir auf und nieder 
fteigen mußten, maleriſch beſetzt hielt, ſtürmiſch 
verlangt, ich aber hätte mich entſchieden mit dem 
Brod zufrieden gegeben. Zudem blies ein fo 
durchdringend ſcharfer Oſtwind durch alle die 
klaffenden Maueröffnungen herein, daß ich bis in 
das innerſte Mark unter ſeinem Hauch erbebte 
und den hiſtorſſchen Reminiſcenzen meines Füh⸗ 
rers nicht die geringſte Aufmerkſamkeit ſchenkte. 
Als ich nach etwa einer Stunde zähneklappernd 
das 15 unterirdiſche Gewölbe verließ und in 
das helle Sonnenlicht trat, athmete ich auf und 
wiederholte nun energiſch mein Begehren nach 
einem Reſtaurant. Aber vergebens. Aus den 
l des einen Fremdenführers wurde ich ohne 

eiteres in die eines zweiten übergeben, der mich 
zu dem Grabdenkmale der Sccaligeri, auf die 
Piazetta dei Signori, zu dem höchſt fragwürdigen 
Stelnſorge von Romeo und Julie, ſowie verſchie⸗ 
denen anderen Sehenswürdigkeiten der Vaterſladt 
der Montechi und Capuletti zerrte, von denen 
ich heute nur mehr fo viel weiß, daß ich die Ger 
müſeweiber auf der Piazza delle Erbe um die 
Gluthhäfchen beneidete, die fie zur Erwärmung 
der erſtartten Hände auf ihtem Schoße hielten. 
Gegen die Mittagftunde ſchien endlich auch mein 
unfreiwilliger Begleiter eln menſchliches Rührea 
zu fühlen und gab mich, allerdings nur gegen ein 
nichts weniger als beſcheidenes Löſegeid, in der 
Nähe eines Reſtaurants frei. Wie ſehnte ich mich, 
ermüdet und durchfroren wie ich war, endlich in 
ein durchwärmtes Local zu kommen! 

Es war ein großer Speiſeſaal, den ich betrat. 
Derſelbe war leer, nur ein Kellner in ziemlich 
ſchmierigem Fracke ſtand in einer Ecke neben 
einem jeltfamen Geräthe, über welchem er wie 
beſeſſen mit den Händen herumfuhr. Als ich 
ſchärfer hinblickte, erkannte ich, daß es ein Drei⸗ 
fuß mit einem Kohlenbecken war, ähnlich dem, 
welches am Charſamstage zur kirchlichen Ceremo⸗ 


nie der Feuerweihe benützt zu werden pflegt. Litt 


der Menſch vielleicht gar an einem religiöſen 
Wahne? Meinetwegen, wenn er dabei auch nur 
flink zu bedienen verſtand. Ich entledigte mich 
meines Hutes und Mantels und legte dieſelben, 
da ich keinen Kleiderrechen vorfand, auf einen 
Seſſel. Der Kellner unterbrach feine, unheimliche 
Thätigkeit und glotzte mich mit lebhaft erſtauten 
Augen an. 

„Brr, es iſt kalt hier,“ bemerkte ich. 

„Ja, wenn Sie ſich ausziehen, mein Herr.“ 


„Ausziehen? Ich wünſche ja zu ſpeiſen. 


1 Giebt es vielleicht ein gewärmtes Nebenlocal 2“ 


„Nein. Wir heizen nur hier für die Gäſte.“ 

2 ier iſt geheizt?“ Deutlich bemerkte man 
ha Hauch meines Athems, als ich dieſe Frage 
ſtellte. 

„Ja wohl, mit dieſem Scaldino.“ 

„Dem Kohlentopfe?“ 

„Unferem Ofen. Wir find ja doch in Ita⸗ 
lien, mein Herr.“ 

Ja richtig, wir waren in Italien, dem 
Lande, in welchem der Froſt ein verpönter Be⸗ 
griff iſt. Schon des alten Renommees halber 
darf man hier nicht frieren. Dies hinderte jedoch 
keineswegs, daß ich mit Zähneklappern die „Zuppa“ 
aß, welche ſich wohl ſelbſt des Namens Kraft⸗ 
brühe ſchämen mochte. Beſſer waren der „Ars 
roſto“ (Braten) und der ſelbſtverſtändlich unaus⸗ 
weichliche „Riſſotto“. Aber erſt als ich eine Flaſche 
a „Valpolicella“ getrunken hatte, fühlten 
ich meine Lebensgeiſter wieder zum erſten Male, 
nachdem ich den italieniſchen Boden betreten 
hatte, etwas erwärmt. Inzwiſchen waren mehrere 
Frühſtücksgäſte—der Italiener dejeunirt Mittags 
und dinirt Abends — gekommen und hatten ſich 
Alle, mit den Hüten auf dem Kopfe und in ihre 
Mänte gehüllt, an die Tiſche geſetzt. Jetzt erſt 
begriff ich, warum mich der Ganymed fo erjtaunt 
augeblidt, als ich dieſe Kleidungsſtücke abgelegt 
hatte. 

Die bevorzugte Gattung der italieniſchen 
Mäntel find die „Pellegrine“, Radmäntel, welche 
urſprünglich aus leichtem Tuche ganz kurz ange» 
fertigt und mit einem Pelzkragen verſehen wur⸗ 
den. Heutzutage werden dieſelben ſchon aus 
ſtarkem Binterftofe von entſprecheuder Länge und 
mit einem breiten Kragen getragen. Die italie« 
niſchen Vorfahren müffen ſich entweder heißeren 
Blutes oder einer wärmeren Temperatur erfreut 
haben; unſer heutiges Geſchlecht würde in den 
luftigen Kleidern der römiſchen Mode ſchon im 
erſten Wintermonde erfrieren. 

Die Kälte hatte mir den Aufenthalt in Ve⸗ 
rona gründlich verleidet und ich benützte daher den 
erſten Nachmittagszug, um meine Reiſe nach Ve⸗ 
nedig fortzuſetzen. Die wohlihuende Wirkung des 
Balpolicela half mir über die Pein der Fahrt 
im ungehelzten und gegen die Zugluft ſchlecht ge⸗ 
ſchützten Coupee hinaus. Zu dem ſuchte mich ein 
Leldensgenoſſe, ein freundlicher Italiener aus 
Padua, welche Stadt St. Antonius, der Schußpa⸗ 
tron der Frauen und eines anderen weniger zar⸗ 
ten Geſchlechtes, zu beſonderem Rufe gebracht 
hat, durch die Erzählung zu tröſten, daß es in 
den Palazzi der Po-Ebene, an welchen wir vo⸗ 
rüberfuhren, keineswegs beſſer beſtellt ſei. Dort 
könne man oh ſtolze Hallen mit Frescogemäl⸗ 
den und Moſalkböden, nirgends aber einen Ofen 
finden. Die Befiger ſeſen gezwungen, ſich ges 
meinſam mit dem Gefinde am Herdfeuer zu er⸗ 
wärmen, falls ſie es nicht vorzögen, die kälteſten 
Tage in ihren Betten zu verbkingen! 

Als wir durch die Lagunen in die alte hr⸗ 
würdige Dogenſtadt, in deren Rahmen das Dampf⸗ 
roß der Neuzeit ſo wenig wie ein moderner, ele⸗ 
ganter Landauer paßt, einfuhren, war dieſelbe in 
tiefe Nacht und unducchdringlichen Nebel gehüllt. 
Ju die Ecke gedrückt, ſah ich von den Herrlich“ 
kiten des Canal Grande nicht als das trübe 
Licht der Laternen, welches das Dunkel nicht zu 
beſiegen vermochte. Nach einer zur Verzweiflung 
langen Fahrt, bei welcher ich die Schattenjeiten 
der vielbefungenen Venezianer Waſſervehikel zum 
Ueberdruſſe kennen lernte, hielten wir endlich vor 
dem Albergo, das mir mit der Begründung be⸗ 
ſonders empfohlen worden war, daß man in Ita⸗ 
lien, um gut und billig aufgehoben zu werden, 
nur italieniſche Gaſthöſe beſuchen dürfe. Aller 
dings muß man ſich dann auch den italieniſchen 
Sitten und Lebensgewohnheiten vollſtändig c:co- 
modiren. 

Auf meine Frage, ob ich etwas zu eſſen be⸗ 
kommen könnte, zuckte der Cameriere bedauernd 
die Achſeln. 

„Die Zeit des Eſſens iſt hier bereils vorü⸗ 
ber, wenn der Herr aber Geduld hat, könnte in 
einer „oretta“ eine friſche Mahlzeit bereitet wer⸗ 
den.“ 

Ennerſeits war aber mein Mißtrauen gegen 
die Dauer dieſer „oretta“ (Stündchen) erwacht, 
anderſeits fühlte mein Magen mehr das Bedürf⸗ 
niß nach Erwärmung als nach Speife, jo daß 
ich mich beſchränkte, ein durchwärmtes Zimmer zu 
beſtellen, und den Entſchluß ausſprach, ſtatt der 
Abendmahlzeit in einem Cafe einen Thee zu mir 
zu nehmen. Die beſten Cafes ſeien auf dem 
Marcusplatze. Ob er mir einen Führer beſorgen 
ſolle, frug der Cameriere. Bei der bloßen Er⸗ 
wähnung eines Führers bekam ich aber einen 
Schreck. Nach den bitteren Erfahrungen des heu⸗ 
tigen Vormittags in Verona befürdtete ich wohl 
nicht ohne Grund, daß ſo ein Unglücksmann auf 
den Gedanken kommen könnte, mich noch in der 
Nacht auf den berühmten Campanile zu ſchlep⸗ 
pen, um mir von dort die Regina del Mare im 
Nebel zu zeigen. Ich verſicherte daher den Ca⸗ 
meriere, daß ich ſehr gut Beſcheid wiſſe, und 
eilte kühn über eine Brücke durch ein ſchmales 
Gäßchen, welches in einen Arcadengang mündete. 
Dies mußten die Procuratien fein, ich war aljo auf 
dem Mal cusplatze, den ich allerdings des dichten 
Nebels halber nur ahnen konnte. In das erſte 
Local, das mir ein Café zu ſein ſchien, trat ich 
ein. Betroffen hemmte ich meinen Schritt. War 
ich aus Verſezen in den Salon eines Dampfers 
gerathen? Der, beengend niedere Raum, die 
ganze Ausſtattung mahnten lebhaft an einen ſol⸗ 
chen. Aber nein, es war thatſächlich ein venezia⸗ 
niſches Cafe, an deſſen kleinen Marmortiſchen bei 
leeren Mokkaſchalen und vollen Waſſergläſern eis 


nige Gäſte ſaßen. Die Hüte in die Stirn ge⸗ 
drückt, tief in ihre Mäntel vergraben, ſchienen ſie 
über eine Verſchwörung zu brüten. 

„Cameriere, eine Taſſe Thee!“ beſtellte ich. 

„Thee?!“ fragte erſtaunt der Schwarz⸗ 
befradte, 

„Thee?!“ wiederholte nicht minder verwun⸗ 
dert die etwas ältliche Buffet⸗Nymphe. „C’e un 
inglese — ein Engländer“. Damit war über 
mich abgeurtheilt. 

Inzwiſchen rieb ich mir die Hände, im Lo⸗ 
cale war es bitter kalt. Ein Burſche, der mich 
beobachtet hatte, eilte mit einem Bündel Reiſig⸗ 
holzes auf mich zu. 

„Wünſcht der Herr eine Fascina!?“ 

„Was fol ich damit?“ 

„Ich werde dort den Kamin damit heizen. 
Sie koſtet nur eine Palancca. Dafür kann ſich 
der Herr wärmen.“ 

Ich gab dem Burſchen ein kupfernes Zehn⸗ 
centefimiſtück, wofür er das Reifigbündel in den 
offenen Kamin warf und anzündete. Als die 
Flammen lodernd emporſchlugen, erwachten die 
Gäſte im Café zum Leben und näherten ſich dem 
Kamin, um die erſtarrten Glieder wenigſtens an 
der Vorderſeite zu erwärmen. 

Welcher Contraſt mit unſeren gemütlichen 
Kaffeehäuſern, welche durch fröhliche Billard, 
Domino» und Skatpartien belebt werden, und in 
denen man, mit vollem Behagen feinen „Schwar⸗ 
zen“ ſchlürfend, des Tages quälende Sorgen ſo 
angenehm vergeſſen kann! 

Inzwiſchen hatte ich meinen Thee erhalten 
— ein Gebräu, das ich lieber nicht mehr auch 
nur in meiner Erinnerung verkoſten will, — — 

Eine Stunde ſpäter war ich wieder in mei⸗ 
nem Albergo. 

„Nicht wahr, heute herrſcht kein Leben in 
unſerem ſchönen Venedig; es it ja „Vigilia di 
Natale“, bemerkte der Cameriere, als er mich in 
mein Schlafgemach führte. 

Vigilia di Natale — Chriſtabend! Ich 
fühlte, wie mir der Gedanke daran das Herz in 
der Brust erbeben machte. War es nur der Ges 
danke, oder? — 

„Kellner, in dieſem Zimmer iſt es ja eiſig 
kalt wie in einem Keller. Ich habe doch den 
feln gegeben, daß Sie für Erwärmung ſorgen 
ollen.“ 

4 „Iſt beſorgt, mein Herr — die Monaca fteht 
ereit.“ 

„Die Monaca (Nonne) !“ fragte ich erſtaunt. 

„Nun ja, jo heißen bei uns die Betiflaſchen.“ 

„Ich will aber keine Bettflaſche, ſondern ein 
geheiztes Zimmer.“ 

„Bedaure, Oefen giebt es bei uns nicht, wir 
ſind ja in Italien.“ 

Ja, Italien! Fünf Minuten ſpäter lag ich, 
mit allen meinen verfügbaren Reiſedecken, Pelz 
und Mantel mier und den Kopf mit einem 
Wolltuch umwickelt, tief im Bette und ſchltef, 
als ich mich etwas erwärmt hatte, ein, Ein 
freundlicher Traum zauberte mir meine in Schnee 
gehüllte nordiſche Heimath mit ihrem froh bes 
er Winterleben auf dem Gisplage,. dem hellen 
Schlittengellingel und vor Allem den gemüthlich 
durchwärmten Vergnügungelocalen und MWohntäur 
men vor die Augen. Durch ein Fenſter blickte 
ich in ein behagliches Gemach, wo der Kreis mei⸗ 
ner Lieben einen prächtigen, lichtſtrahlenden Weih⸗ 
nachtsbaum umjubelte. Als der Punſch in den 
Gläfern dampfte, ließen fie dieſelben fröhlich an⸗ 
einander llingen und dachten meiner mit Neid, 
daß es mir gegönnt war, den Weihnachtsabend 
unter dem ewigen Frühlingshimmel des ſonnen⸗ 
durchflutheten italieniſchen Paradleſes zu vers 
bringen! 

Als ich am nächſten Morgen mich waſchen 
wollte, fand ich das Waſſer im Becken gefroren. 

Da leiſtete ſch den Racheſchwur, künftig nie 
wieder eine „ſibiriſche“, ſondern nur mehr eine 
vitalieniſche“ Kälte zu ciliren. 

— . 2 — 

— In Japan ſpielt der Fuchscultus 
bei manchen Theilen dieſes Volkes eine ganz 
bedeutende Rolle. In den Tempeln dieſer Gläu⸗ 
bigen befindet ſich neben einem Metallſpiegel ein 
geheiligter Schrein, der Käfig eines lebendigen 
Fuchſes. Großgrundbeſitzer, die reiche Reisplantagen 
haben, beſitzen eigene Fuchstempel neben ihren 
Häuſern und halten Prisfter aus, die die Aufgabe 
jaben, dort zu beten. Den ganzen Tag über 
ieht man in ſolchen Tempeln, die klein und 
unanſehnlich find, einen Prieſter andächtige Gebete 
verrichten, und die beſte Nahrung wird dem 
heiligen Fuchſe dargeboten. Wenn er verendet, 
herrſcht Familientrauer im Hauſe, ja, eine Art 
Landestrauer, und mit beſonderem Pomp wird er 
beſtattet. Sofort nach der Beſtattung erfolgt die 
Einſetzung eines neuen Fuchſes, und der Pomp, 
der dabei entfaltet wird, iſt nicht gering; will es 
aber der Zufall, daß auch der neue Fuchs den 
Weg alles Irdiſchen geht, dann ſteigert ſich 
die Trauer der Gläubigen zur Verzweiflung, und 
eine Maſſenwallfahrt wird unternommen, um die 
Götter zu verſöhnen. 

— Ebineſiſche Speiſen find im Allge⸗ 
meinen nicht nach unſerem Geſchmack. Eine Speiſe 
dagegen würde auch den meiſten civiliſirten Magen 
bekommen, nämlich chineſiſcher Käfe, der im Ge 
ſchmack frappante Aehnlichkeit mit unſerem bes 
liebten „Kuhkäſe“ haben ſoll. Das Merkwürdigſte 
dabei iſt, daß dieſer Käſe nicht aus thieriſchen 
Stoffen, ſondern aus den gewöhnlichen gelben 
Felderbſen hergeſtellt wird. Man kocht die ges 
trockneten Erbſen mit Waſſer zu einem fteifen 
Brei, der alsdann durch ein Sieb geſchlagen und 
mit Gipswaſſer zum Gerinnen gebracht wird, 
was ziemlich ſchnell geschieht. Dieſe Maſſe be⸗ 
handelt man darauf ganz wie gewöhnlichen Käfe, 


preßt ſie, um alle Flüſſigkeit zu entfernen, ſalzt 
ſie und geſtaltet endlich die üblichen, ſehr dere 
ſchiedenen Formen. Nach einiger Zeit ſoll dieſe 
Speiſe genau den Geruch unjeres „Kuhkäſe“ an⸗ 
nehmen. Sie wird in China jedoch nur von den 
ärmeren Klaſſen gegeſſen und iſt bei dieſen 
äußerft beliebt. 

eee Millionen Mark 
hat laut Teſtamentausferkigung, welche dem Ober⸗ 
bürgermeifter, Zelle gerichtlicherſels zugeſtellt 
worden iſt, ein hochherziget Bürger der Stadt 
Berlin und anderen Legataren zugedacht. So 
hat er unter Anderen beſtimmt: für ein Kine 
delhaus vier Millionen Mark, für den Dombau 
drei Millionen Mark, u. dergl. Die Hoffnungen 
dieſer Legate wird freilich dadurch herabgeſtimmt, 
daß er, beiläufig, auch der Armen⸗Direttion 
30,000 Mark zuwendet, von der er, wie er bes 
merkt, Almoſen bezogen hat. Seine Notherben 
hat er enterbt, weil dieſe ihm den Bart ausge⸗ 
riſſen hätten und er dadurch verhindert ſei, ſein 
Gewerbe als Modell zu betreiben. Die Mitthei⸗ 
lung dieſer Teſtamenigausfertigung durch den 
Oberbürgermeiſter in der leßten Magiſtrats⸗ 
figung hat im Collegium nach anfänglichen 
Hoffnungen große Heiterkeit erregt; 
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— Univerſum, Iluſtrirte Familien, Jeitſcheiſt (Verlag 
des Univerfum, Dredden), — Dos 9. Heſt des 11. Jahr⸗ 
langs der dellebten Zeitigrift enthält: Ludwig Oanghoſer; 
Ho Dubertus. Roman. (Fortſeung.) Balduln Goller: 
Der gute Rath. Mit Ilufirationen von P. Rieth. Gräfin 
Hedwig Rütberg: Im fallenden Schnee. De. D. J. Klein: 
Naturkenntniß und Aberglaube im Alterthum und im Mit⸗ 
telalter. W. von Polenz: Wie die Ehrenwolmsdorfer zu 
ihrem Paftor gekommen find. Novelle. Wilhelm Jenfen: 
Die Glocken von Greimhartig. Eine Chiemgau⸗Novelle aus 
alter Zeit, Ferdinand Pfohl: Engelbert Hamperdiack, mit 
Porträt. W. Stoß: Wie kalt iſt der Schnee? — Winters 
gemitter. Paul Schumann: Adam Ried, mit Abbildungen. 
— Der Tempel von Segeſta. — Unterfeetihe Photogeaphien. 
— Bildertegte. — Huroriſtiſches. — Bücherliſch. — Mathe 
ſel und Spiele. — Welttelephon. Won den IJluſteauonen 
nennen wir nur die Kunſtdellagen und Vollblider: Felle 
Ehrlich; Treu im Glauben. G. Buller; Der Temp.! von 
Segeſta. Hugo Mieth; Der Dorforganift. Wierus.,Rowalsküz 
Wimernacht. 
Der Preis des Heſtes beträgt traf des reihen Inhalts 
nur 50 Pfg. bei jeder Buchhandlung. 
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| Stunden und Minuten, 
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. ." Netto 
Huriowa w. 78% s. 8.70. 
Saynkowa w, 75% „ 8.80. 
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Lodzer Tageblatt. 


EINNAHMEN: 


Ä a) Feuerversicherung: 
I» Prümien-Reserve aus dem Jahre 18932 
H Prümien-Einnahme im Jahre 1894 


N b) Lebens versicherung: 
| Prämien-Einnahme im Jahre 1894: 
| für Capitalversicherungen auf den Todesfall R 455,490 „ 87 


„ Capitalxyersicherungen auf den Todesfall mit 


8 Gewinnantheil . + „ 48.562 % 91 
„ Capitalversicherungen auf den Lebensfall . „ 204,231 „ 75 
b „ Pensions- und Renteuversicherungen „ 2,492 „ 79 
7 „ Gegenversicherungen der Associations-Einlagen „ 3,053 „ 70 
| 


Zinsen von der Prämien-Reserve und von den im Laufe des Jahres 
eingegangenen Prämien 


e) Zinsen: 
Nettozinsen auf Fonds und Darlehen. 


4 d) Einkünfte von den Immobilien der Gesellschaft 


I e) der Ge sellschaft verfallene Dede laut 
$ 33 der Statuten 5 0 


ABRECHNUNG 


DER 


St. Petersburger Feuer- und Lebens-Veı 


vom 1. Januar 1894 bis zum !. Januar 1895 


Rubel und Kopeken 


316,183 48 
1548 252 148] 1,864. 485 96 
| 
803,832 02 
233.006 03] 1,036,838 05 
— 
113 330 86 
60,0 04 173 6 40 
220 
3.075,1:6 41 


AUSGABEN: 


a) Feuerversicherung: 


Reassecuranz-Prämien - 8 4 714,556 „ 58 
Für Pläne und Besichtigungen R 20, 540 1 9 

Provision hi 103, 158.5 5 

Gagen, Reisekosten, Miethe der 


Geschäftslocale und diverse 

Unkosten im Hauptbureau 

und bei den Agenten. „ 144,881... 64 „ 
Für Feuerschäden A 737, 47 „ 57 
Abzüglich des auf di» Rückversi- 

“cherungs- Gesellschaften ent- 

fallenden Autheils von „ 326,770 „ 92 „ 
Abgelegt Prämien-Reserve für laufende Versicherungen,, 


268,585 „51 


260,476 „61 
333,478 „ 36 


Abgeschriebene Verluste bei den Agenten , „ 454 % 71 
Abgelegt zu Gunsten des Versicherungs-Comité . 774 , 14 

bı BEN e e 
Reassecuranz-Prämien . = . eee ehe 892% 10 
Fur Sterbefälle auf 79 Policen 229,925, — 
ar Sterbefälle bei Gegenversicherungen 05 „ 4.660 „ — 
Ausgezahlte Capitalieu für Versicherungen auf den 

Lebensfal! 20,500 % 
Prämien- Rückgewährung laut Tab En 7 „% 9,675 „ 59 
Ausgezahlte Lebensrenten . . „„ 12,87 57 
Bezahlt für Rückkauf von Policen . „ 48,057 „ 35 
Gage der Beamt u. Honorar der Vertrauensärzte 

und andere Unkosten „ 74,918 „#7 
Provision . . „ 65, 95 „ 83 
Abgelegt in den Dividenden- Fonds der mit Ge wind- 

antheil Versicherten „ 4,280 „ 6! 
Abgelegt zur Prämien-Reser ve für laufende Venice 


rungen „ 487,190 „87 

Abg legt zu Gunsten des Versicherungs Comits | 11 1,004 „ 79 
GEWINN 

e) Den Directoren laut $ 26 der Statuten 

d) 5% Einkommensteuer. a eee 
NETLTO-GEWINN 

davon kommen auf das 

Conto der Dividende pro 1894: 

auf 12,000 Actien à 25 R per Actie 2 ua non 
Conto des Extra-Reserve-Oapitalsu 2. 22 0 mn. 


Conto der Reserve fur Todesfälle . A 0 
Conto der Unterstützungs- und Sparkasse der 
Beamten: 


5% vom Gewinn, nach Abzug von 10% vom Grund-Capi- 
tal, gemäss dem Beschluss der General - enen 
vom 8 Februar 18... B 


BILANZ-CON'TO 


zum 1. Januar 1895 


Rubel und Kopeken 


Cuuss- Conte, 
an Baarbegtand 39, 
Conto der laufenden Rechnungen, 
Guthaben: 
bei der Reichsbank 
„ „St Petersburger Internationalen Handeln 
„ „ Commerzbank lo Warschau 
„ dem Orödfe Lyons. 
‚Zinsen bis zum 1. Jannar I „ 320,442 
Conte der Fonds: 
4% Fonds: 
R. 411,000 —Certittente der Stautsrente . 392,506 
4½% Fonds: 
650,000 - Obligationen der inneren Anleihe vom Jahre 1893 
BL ra 98, 500 — Obligationen der R] Ural Eisenbahn . . 
* 1 604% „800—Pfandbriefe der Adels-Agrarbak „ 5 ” 612,00 
. 5% Fonds: 
* . 300—Billete der I, und 2. Prämienanleihe . . 680 — 
8 10 100—Prämienpfandbrief der Adels-Agrarbak . 199 
ö 0 161,300 —Pfandbrlefe der St. Petersburg-Tulaschen Agrarbak 181,758 
40 554 339,200 — „ der Nischny-Nowgorod-Samaraschen „ 340,043 
„ 140,000 — „ „ Chersonschen „ 1845800 
1 764,0 - „ „ Charkowsehen nos 765,855 
5 26.000 — ” „ Klewschen „ 200065 
„ 1.146.800 — ” „ Poltawschen „* 1143,33 
Pr 1.206655 0.— 1 „ Wilnas:hen „ 1,294,870 
1 901,000— „ „ Bessarabiach-Taurischen „ * 808,747 
[# 57¼½%% Fonds; 
870,000 Obligationen der Odes-ner-Stadt-Credit-Gesellschaft . 874,850 
» 1 Dlyidenden- -Actlen der Südwestb hnen „ „ 1 . . Sa 10 
- 1 9025,79 
Alnsen bis zum J. Januar 180 ũ ⸗ ·ꝶ mmm 172,180 8,598,279 83 
1 Conto der Immobilien. Fefe 
E Werth derselben eee ee 5400000 — 
Conto der Darlehen gegen Edecte 
' Darlehen gegen Versatz . a e 810,290 58 
Conto der Darlehen gegen Ver astz von Labensvorsichernngs-Pöllcen: 
Darlehen gegen Versatz von Policen . „ „ Sir e 627,974 — 
onto der Agenten und Andere Debitoren: | 
N Ausstände bel denselben laut Abrechnurgen 75,374 92 
2 Conte des, Mobiliar: 
Mobiliar und verschiedenes Materie] ia der Verwaltung und im Moskauer id 
Comptoir, sowie bei den Agenten. 17,000 — 
Conto der Stempelpaplere: 
Stempelpaplere zu Versatzscheiuen vorhanden fr.. 884 30 
Conto der Stempelgeböhr: | 
Stempelmarken vorhanden für „ „ „ nene 90 80 
Conto der Ausgaben pro 1895: 
Gildenschein, Comninscheine für die Beamten und Agenten und 
andere Ausgaben A Ten 67 — 
con Transitorischer Summen: 
eee . e RE 2575 79 
11,916,366 |08 
Buchhalter : S. Bellojew. 
n. 


Custer . Berenduo: 


Warschauer en fü Mlnigreich Een 


Warschau, ZI elony 


. 6358 


Rubel und Kopeken 


sicherung Gesellschaft 


1,679:425 00 
29 4 887640674246 
70 917 90 
13 705 60) 
0 045 6% 33,84 20 
— 071 5 
300 000 — 
30,810 177] 
30 407 \30) 


Conto des Gruudcapitals: 


12,000 Aetien à Rbl. 200 * D „ . ” . . . 
Conto des Reserve-Capitals: 

Bestand am 1. Jannar 189; „ 
Conto dos Extra-MMoserve-CGapltals; 


Bostand am J. Januae 16904. 


5 + R. 318,188.00 
Abgelegt von Gewinne dos Jahres 1504. 2 


80,810.77, 


Conto zur Regulirung der Fonds: 
Differenz zwischen dem Courswerthe am 31, December und den Büchern 
der Gesellschaft . . . . 5 . 
Conto des Neserve-Capltals für Todesfälle; 
Abgelegte len Wenn. mike 
Conto der Prämien-Reserve: 
für laufende Fenerverslcherungen Lene +4 
Conto der Prämien-Rewerve für Lobensversicherungen: 
Berta:d am 1. Januar 1894 . . . . . . . 
Abgelegt für das Jahr 180 ũ . . a 
Conto des Dividenden-Fonds der mit Gewinnantheil Versleherten: 


Bestand am I. Januar I60ůũ „ 
Ziusen-Conto: . 

Zinsen in das Jahr 1895 gehörend . 
Conto der gegenseitigen Ueberlöbens-Assöclatlonen: 


Bestand am 1. Januar 1898 . , hide, 
Conto der nicht bezahlten Assoc'ations- ‚Antheile: 
Bestand am 1. Januar 1899 A ene ale a 


Conto der Handgelder für Lebensversicherangen; 

Anzahlungen der zur Versicherung angemeldeten Personen . . 
Dividenden-Conto für 1894: 

zur Auszablung an die Actionaire; à 26 Rbl. per Acts. 
Dividenden-Conto der früheren Jahre: . 

nicht geforderte Dividenden . . * . . . 8 . . 
Conto der Kronsabgaben: 

für Feuerversicherungen im Jahre 1894 eingegangen . . 


bel der Gouvernements-Rentei eingetragen . * re „ 

verbleiben pro December 1894 einzutragen „ie as 

ter Lebensversiober ungen 
Conto der nicht bezahlten Feuerschäden: 

lant Bücher . . . „ . . . . 
Conto der nieht bezahlten Sterbefälle: 

abgelegt zur Auszahlung für Sterbefälle. 5 . „ 1 
Conto der 5¼ Einkommensteuer: 

zur Auszahlung abgelegt. e HIT® 
Conto fur den Unterhalt des leichten Comte: 

Abgelegt aus der Lebensbrance 4 5 . . * . . 


rt „ „ Feuerbranche . . . . * . . „ 
Conto der Credltoren: 


Prämien-Reserye, den ausländischen Lehens- Versicherungs- Gesellschaften 


f,r Rückversicherungen von e e . . 
Voraus empfangene Miete . 714 Audi. ves 
Conto der e ee 
denselben zukommend , . er ar ana 
Gratifieations-Conto der Directoren: 
denselben zukommend u . „ . . un. 
Conto der Unterstitzungs- und Sparcasse der Beamten: 
Bestsnd am 1. Januar 1895 . . . „ . 1 . . 
der Unterstätzungs asse ee RE 
„ Spareasse „ „ 9 . . D . . . 


menisbgelagtiie a an ne na N, 


Directoren: A, Gerngross, H. Bakusa-Su-chtschewall, T. Stomun, N. Netschrjew, L Cremers. 


Place Nr.! 


Rubel und Kopeken. 


2,100,000 |— 
100,009 — 
348,498. 83 
59,030. 46 
90407 1801. 487086 «or 
333,478 86 
1,234,218 79 R 
487,190 37% 4,721,109 10 
15,580 z 
16,840 63 
2,820,932 05 
14,8:6 40 
965 90 
300000 — 
860 — 
183,469 71 
163,363. 90 
20,106 75 
e 26,707, (ia 
121,006 (82 
89,738 65 
20.045 |66 
1,004 70 
274 13 1778 02 
20,666, 10 
2447 310 448 44 
221,439. 79 
18,796 80 
98,867 13 
112,909 97 
21,777 73] 
6,8534. 58) __218,180,_|70 
TE 916,856 d 
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Raum ſich wieder füllt, von den Füßen der 
Anweſenden aufs Neue aufgewirbelt, und von 
letzteren wird das wieder eingeathmet, was früher 
von den Lungen ausgeathmet war. Es müfjen 
daher Schulen, Kirchen, Theater, Gerichtsſäle, 
Bureaux u. ſ. w. fo ſchnell wie möglich gelüftet 
werden. 

— Der Aberglaube iſt kaum irgendwo 
ſo verbreitet wie in der Verbrecherwelt, wenn 
auch nicht mehr in dem Maße wie zu früherer 


I 


Zeit. Damals trugen Räuber und gefährliche 


Diebe auf der bloßen Bruſt ſogenannte Beſchwö⸗ 
rungsformeln bei ſich, durch weſche die Verbrecher 
ſich hieb⸗ und ſchußfeſt zu machen und gegen die 
Macht der Polizei geſichert zu ſein glaubten. Als 
ein ganz beſonderes Mittel, ſich unangreifbar zu 
machen, galt das Tragen von „Armeeſünderfin⸗ 
gern“, die, wie alte Chroniken beſtätigen, ebenfo 
wie Beſchwörungsformeln noch in den dreißiger 
Jahren dieſes Jahrhunderts bei ſchweren Verbre⸗ 
chern gefunden worden find. Bekannt ift es, daß 
in früheren Jahrhunderten mit dem Blute Hin⸗ 
gerichteter, dem man eine Glück bringende Kraft 
0080 ein förmlicher Cultus getrieben wurde. 
le Scharfrichter trieben einen regelrechten Han⸗ 
del mit Tüchern, welche in Blut — oft genug 
wird eg Thierblut geweſen fein — getaucht waren, 
jo daß in Preußen im Jahre 1805 durch die 
Criminalordnung auch beſtimmt wurde, daß die 
eine Hinrichtung leitende Gerichtoperſon die Richt⸗ 
ftätte nicht eher verlaſſen ſollte, als bis alle 
Blutſpuren von derſelben getilgt wären. Alle 
ſolche Dinge verwahrte die Verbrecherwelt, in der 
fie ſich forterbten, wie ein Heilgthum. Die 
Bluttücher wurden übrigens auch maſſenhaft von 
ſolchen Leuten erworben, die der Verbrecherwelt 
völlig fernſtanden. Daß profeſſionirte Diebe bei 
einem Diebſtahle den Thatort verunxeinigen, 
kommt noch heute häufig vor. Darin iſt nicht 
ein Racheakt, ſondern der Glaube zu erblicken, 
daß der Dieb unentdeckt bleibt, Orte, an denen 
durch ein Verbrechen Menſchenblut klebt, werden 
bis in die Jetztzeit gemieden; fie haben ganz na⸗ 
turgemäß auch Hr ſolche, die nicht zu den aber⸗ 
gläubiſchen Seelen gehören, etwas unheimliches 
an ſich. Wohnungen, in denen ein Mord verübt 
worden iſt, find deshalb auch ſchwer vermiethbar, 
während manche Leute wieder, glauben, daß nach 
ſopiel Unglück das Glück in fie einkehren muß. 
— Als ein vorzügliche Mittel, bei Wunden 
Schnell das Blut zu ſtillen, empfiehlt ein rufe 
ſiſcher Arzt Dr. Paſchkow friſch verbrannte Leie 
newand oder Baumwolle, deren Aſche, auf die 
Wunde geſtreut, ſofort mit dem Blute eine dicke, 
ſtopfende Kruſte bidet, unter welcher die Wunde 
raſch heilt. Da das ſteis friſch bereitete Mittel 
Snfechionsfeime abſolut nicht enthalt, fo verhin⸗ 
dert daſſelbe auch jede Entzündung und Eiterung 
der Wunde beſteng, Das Mittel verdient befons 
ders für gewerbliche Betriebe und überall, wo 
andere Mittel uicht zur Hand, find, Beachtung, 
da ein Stück Leihewand überall vorhanden ift. 


— ä — 


— Wie der Telegraph bereits gemeldet hat, 
iſt ſoeben in Parſs der weitbekannte Damen⸗ 
Schneider Worth, ſechsundſtebzig Jahre alt, ger 
ſtorben. Worth, ein geborener Engländer, war 
der Begründer des eleganten Schneider-Atelſers: 
er war tonangebend in Modeſachen für Damen 
und ic galt geradezu als eine Auszeichnung, bei 
Worth als Kunde zugeloſſen zu werden und die 
theuren Preiſe ‚zahlen zu dürfen. Die letzten 
Jahre hat ſich Worth von feiner Thätigkeit zu⸗ 
rückgezogen und überlich dos Geſchäft feiner Fa⸗ 
milie. 

— Wührend die Japaner jeden Tag ein 
anderes chineſiſches Heer in die Flucht ſchlagen, 
läßt ſich der „Sohn des Himmels“ täglich ſtun⸗ 
denlang in dem prachtvollen Schlitten ſpazieren 
fahren, den er ſich in Wien hat anfertigen. laſ⸗ 
fen, Der Kaiſer von China bewohnt einen 
Palaſt, der den Mittelpunkt einer Stadt bildet; 
fie wird „Verbotene Stadt“ genannt und ift von 
den Wohnungen der Hofbeamten und der zum 
perſönlichen Dienſte des Herrſcherg gehorenden 
Perfonen umgeben, Der kaiserliche Schlitten durch⸗ 
eilt nun die mit Eis bedeckten, fehr ausgedehnten 
Wieſen, die zu den Gärten der Königeſtadt ger 
hören, und während ſeine Generale davonlaufen 
oder ſich das Leben nehmen, amüſirt ſich der 
Kaiſer „königlich“. 

Recht vergnügte Wittwen ſcheint 
ed in Dresden zu geben. Dortſgen Blättern zus 
folge hat vor einigen Tagen der dresdener 
Wittwenverein“ unter zahlreicher Betheiligung 
ſeiner Mitglieder und deren Angehörigen fein 
erſteg Stiftungsfeſt gefeiert. Eine Anſprache der 
Vorſttzenden und ein Prolog eröffneten den Abend. 
Beſondere Freude bereiteten die eingegangenen 
Begrüßungstelegromme vom werdauer Witſwen⸗ 
verein und auswärtigen Freunden des Vereins. 
Ein Ball hielt die Theilnehmer in ſchönſter Feſt⸗ 
ſtimmung bis zur frühen Morgenſtunde zufammen. 


Telegramme. 


Petersburg, 14. März. Durch einen ver⸗ 
öffentlichten Allerhöchſten kojſerlichen Uras erhält die 
Kanzlei zur Annahme der an Seine Majeſtät den 
Kaiſer gerichteten Bittſchtiften, welche bisher tom⸗ 
miſſariſch von dem Commandanten des kaiſerlichen 
Hauptquartiers geleitet wurde, eine ihrer Bedeu: 
tung entſprechende weitere Organiſatlon. 

Petersburg, 14. März. Der außeror⸗ 
dentliche chineſiſche Geſandte Wang⸗Tſche⸗Tſchung 
bat den Weißen Adler-Orden mit Brillanten, die 

übrigen Mitglieder der Geſandtſchaft haben den 


St. Annen⸗Orden reſp. den Stanislaus⸗Orden 
2. reſp. Klaſſe erhalten. 

Petersburg, 14. März. Der Finanz⸗ 
miniſter hat eine Ergänzung zu den Inſtructionen 
der commerziellen Agentur der Weichſeleiſenbahn 
in Danzig beſtätigt, welche der Agentur geſtattet, 
im Auftrage ruſſiſcher Getreidinhaber nicht nur 
deren in Danzig wirklich eingetroffenes Getreide 
zu verkauſen, ſondern ſolche Verkäufe auch auf 
Grund von Proben auszuführen, welche ruſſiſche 
Getreidebeſitzer ihr zuſenden. 

Berlin, 13. März. Mit 120,000 Mark 
unterſchlagenen Geldern iſt, wie die Hamburger 
Polizeibehörde der hieſigen mittheilt, der Haus⸗ 
makler Jonas oder John Simon Kohen flüchtig 
geworden. Er iſt am 16. Januar 1858 in Aurich 
geboren, 1.60 Meter groß, corpulent, hat dunkles 
Haar, hohe Stirn, dunkle Augenbrauen und 
Augen, eine gebogene Naſe, aufgeworfene Lippen, 
dunklen Schnurrbart mit Fliege und ein volles, 
friſches Geſicht. 

Paris, 13. März. Nach dem im Journal 
Officiell veröffentlichten ſtenographiſchen Bericht 
über die geſtrige Kammerfigung beſchäftigte ſich der 
Berichterſtatter Thompſon eingehend mit den Ber 
mühungen des deutſchen Kaiſers, die Seemacht 
Deuiſchland zu ſtärken, ſowie mit der Aufforde⸗ 
rung deſſelben an die Reichstagsabgeordneten, 
durch ungeſchmälerte Bewilligung des Marine⸗ 
budgets dem Fürſten Bismarck zu deſſen 80. Ge⸗ 
burtstage eine Freude zu machen, und wies ferner 
auf den Vortag des Kaiſers in der Kriegsaka⸗ 
demie hin. Thompſon ſchloß mit der Bemerkung, 
daß eine mächtige deuiſche Kriegsmarine nicht 
blos eine Gefahr fur den Handel und die Colonien 
Frankteichs bilde, ſondern auch die Offenſive an 
den Seegrenzen ergreifen könne, da Veutſchland 
eine entſprechende Militärmacht für geeignete Die 
verſionen beſitze. Der Marineminifter Admiral 
Bebnard führte aus: Ich mache hier keine de⸗ 
taillirte Angabe unſeres Programmes; ich er⸗ 
wähne lediglich, daß es auf den Beſiß von 24 
dienſttauglichen Payzerſchiffen bafirt iſt, welche 
vier Escadres zu je ſechs Schiffen bilden. Dieſt 
Zahl iſt offenbar ein Minimum, wenn man daran 
denkt, daß ſich ſoeben eine neue ſehr ernſte und 
ſehr wichtige Thatſache betreffs der Marine, ſowie 
der iht obliegenden, Küſtenveriheidigung vollzogen 
hat; die Vereinigung der Nordſeeflolte und der 
Oſtſeeftolte kann in wenigen Stunden vor ſich 
gehen. Wenn man erwägt, daß alle deutjchen 
Schiffe in einigen Stunden in die Nordſee ein» 
fahren können, fo ergiebt ſich, daß wir unſerem 
Nordgeſchwader eine Kraft und eine Cohäfion 
geben müſſen, welche uns vollkommene Sicherheit 
gewährt. 

London, 13. März, Das Unterhaus be⸗ 
rieth geſtern den Marine⸗Etat. Der Civil-Lord 
der Admiralität Robertſon erklärte bei dem Titel 
„Mannſchaftebeſtand“, alle 70 Schiffe des in der 
z blotten-Vertheidigungs⸗Acte“ ausgeſtellten Marines 
Programms feien entweder in Dienſt oder fertig 
zur Indienſtſtellung. Der Verſuch, Mannſchaften 
aus der Handelsmarine für die Kriegsflolte ans 
zuwerben, ſei mißlungen, möglicherweiſe feien die 
Anſprüche der Dlarineverwaltung zu hoch. Die 
Admiralität habe daher ein bejonderes Mekrüti⸗ 
rungsſchiff zu einer Rundreſſe um die englischen 
Küften aulsgeſchickt, welches in verſchiedenen Häfen 
Mannſchaften rekrutirte, deren Alter ein Jahr 
über dem Durchſchnittsalter betrug. Dieſer Ver» 
ſuch ſei geglückt. Die großen Verſprechungen, 
welche die Regierung im vorigen Jahre bezüglich 
dec Schiffbaues machte, ſejen mehr als erfüllt 
worden, obwohl der Kohlenſtrite die Gewerbthä⸗ 
ligteit am Clyde lahm legte. Die Strikes der 
Jormer und Modellirer im nordöſtlichen England 
habe die dorrige Induſtrie lahm gelegt, und über⸗ 
dies habe der ſehr ftrenge Winter die Arbeit ger 
Hindert, Die einzige Arbeit, welche geſtört wors 
den, ſei der Bau der Torpedoboot⸗Zerſtörer ge 
weſen, und ſelbſt von dieſen würden 78 Procent 
bit Ende diefes Monats fertig ſein. Die allge» 
meinen Ergebniſſe der Einführung des Adtjtune 
dentages in den Werften und Arſenalen jeien ſehr 
zufriedenſtellende. 

Berlin, 14. März. Die Ernennung des 
Grafen Wilhelm Bismarck zum Oberpräſidenten 
von Oſtpreußen wird allgemein als eine dem 
Fürſten Bismarck erwieſene Aufmerkſamkeit bes 
nachtet. Die Initative hierzu kaun vom Kaifer 
jelbjt oder von dem Reichskanzler Fürſten Hohen» 
lohe ausgegangen fein. Uns gilt das Letztere 
als wahrſcheinlicher. Dem Grafen Wilhelm Biß. 
marck muß nachgerühmt werden, daß er in den 
fünf Jahren ſeit dem Rücktritt feines Vaters ſich 
amtlich in den Grenzen ſtrengſter Correctheit ges 
halten hat, bei keinem Anlaß an einer Agilation 
parteipolitiſcher Art in erkennbarer Weiſe auch 
nur indirect ſich betheiligt hat. 

Wien, 14. März. Der Politiſchen Cor⸗ 
reſpondenz wird aus Paris gemeldet, König 
Milan werde den König Alexander auf feiner 
Rückreiſe nach Belgrad beyleiten. Die Königin 
Natalie beabſichtige, im Laufe des Monats Mai 
nach Belgrad zum Beſuche des Königs Alexan⸗ 
der zu kommen und ſich daſelbſt zwei Monate 
aufzuhalten. 

London, 14. März. Von dem im Ver⸗ 
luſt gerathenen ſpaniſchen Kriegsſchiff Königin⸗ 
Regentin meldet Neuter's Bureau aus Gibral⸗ 
tar, is ſejen Vootsthelle und Signalfluggen bei 


Ceuta und Tarifa an die Küfte geſpült worden. 
Der vermißte Kreuzer hatte einſchließlich der 
Offiziere 420 Mann an Bord. 

London, 14. Mai. Aus Shanghai wird 
gemeldet, daß ein japaniſches Geſchwader aus 16. 
Kriegsſchiffen, darunter einigen Kreuzern, beſte⸗ 
hend, jenſeits der Nordſpitze von Formoſa bemerkt 
worden ſei; das Geſchwader kreuze in 
Nähe von Kelung und Tamſin, welche Punkte 
augenſcheinlich zuerſt angegriffen werden ſollen. 
Die Garniſon dort beläuft ſich auf 30,000 Mann 

Ro m, 14. März. Die Tagesblätter theis 
len mit, morgen werde ein Amneſtieerlaß erſchei⸗ 
nen, der ſich auf die von den Kriegsgerichten in 
Sicilien und Mafja-Carrara ausgeſprochenen Vers 
urtheilungen erſtreckt. 
die zu weniger als drei Jahren Gefängniß Ver 
urtheilten; die anderen Strafen ſollen auf ein 
Drittheil ermäßigt werden. Auch Prefvergehen 
und Zuwiderhandlungen gegen das Wahlgeſetz 
würden unter die Amneſtie fallen. Nach der 
„Opinjone“ würde das Deeret auch die Aufhebung 
der Strafverfolgung wegen einzelner Verbrechen 
gegen die Sicherheit des Staates in ſich ſchließen. 
— Wie die „Opinivne“ meint, werde alſo auch 
der franzöſiſg e Hauptmann Romani in Freiheit 
geſetzt werden, 

Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche fol« 
gende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trinitatis Kirche: Sonn ⸗ 
tag: Vormittags 10 Uhr Goftesdienft mit hl. 
Abendmahl. (Herr Paſtor-Vicar Buchmann.) 
— Nachmittags 2 Uhr Katechig mus⸗ Unterricht 
9 Leitung des Herrn Paſtor Rond⸗ 
thaler. 

2 Donnerſtag: Vormittags 10 Uhr Paſſions⸗ 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor⸗ 
Vicar Bu ſch man n.) 

Sonnabend: Vormittags 10 uhr Got⸗ 
tesdienſt mit hl. Abendmahl für die hieſige Gar⸗ 
niſon, gehalten von Herrn Paſtor Rein⸗ 
ſchüſſe! aus Warſchau. 

B. Johannis Kirche: Sonntag: 
Vormittage 9 ¼ Uhr Beichte, 10 uhr Haupts 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) — Abends 6 Uhr Paſſtonspredigt. 
(Herr Hilfsprediger Schmidt.) 

Freitag: Vormittags 10 Uhr Paſſions⸗ 
gottesdienft mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 

C. Stadtmiſſionsſaal: Sonn⸗ 
tag: Nachmittags 2½ Uhr Sonntagsſchule un⸗ 
ter Leitung des Herrn Paſtor Angerftein. 

Freitag 8 Uhr Abends, Vortrag. 
—— f äʒÜ sun 


Gelreidepreiſe. 
Watſcau, dem 14. Marg, 1895, 
(in Woggon⸗Ladungen 
Bud 
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Amneſtirt würden danach 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Neumann aus Czestochau. 
Caaczkes aus Brody. — Müller, Auerbach und Behn 
aus Berlin. — Insp, Goldmann und Kohn aus 
Warschau. 5 
Hotel Vietorla Herren: Rosen und Klingsland 
aus Warschau, — Foborykin aus Sieradz. — Wallach 
| aus Kalisch. 

Hotel de Pologne. Herren: Brodowski aus Rada 
— Kobierzyekl aus Gorzkowice, — Schweiger aus Led 
mierz. — Sopo6ko aus Minsk. — Potocki aus Rog6äno 
— Holstein aus ikau, — Modlineti ade Konfecpol 
— Zieleridski, Kolesinski und Borowski aus Wärschan, 


Iuferale 
> CREME RALLET 2 


En vent 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonnabend, den 16. März a. c., 
um 8 Ubr Abends: 
Im Saale „Liebisch“, Nitolajewstaftr, 


„Signal⸗Uebung“ 


ſaͤmmtlichet Signaliſten der erſten vier 


Züge, 
Um pünkiliches und vollzähllges Eck 
ſcheinen wird erſucht, hauptſächlſch aber 
werden die Herren Zugführer erſucht, 
unbedingl erſcheinen zu wollen. 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Bhla0Bb- APEZIHTUPOB. 


Beabaczsie onpexbzeuin Herpoxonckaro 
Oxpymuaro Cyaa 025 14. henpaan C. r., 
KOMM» UOCTAHOBACHO ;. „Aa MOBDPKM A0a- 
ona Tpeöosanil HEXunnLumzcH uo noh 
BOMy eh Kpenropchr HEOOCTONLGLL- 
uoß eee „HKOBB TPAYBEPIB u 
PAILUEULVPTB* . uasnaıız Mee 
epox» co Aus uyOanzamia“, Apen ande 
Cuuaunn MECOCTOATEABHOCTE CHML LPU- 
TAQLIAITB UENBMBULIXCH KPEAUTOPOLL, 4 
uueuue: P. Kynmena, DM. Xenunuckaro, G. 
Konmraua, Jupsy „Bouue u Illriopmeopn“, 
Pasapxa Illu szra, I. Ilarenepa, G., Uly- 
naxa, dupuy „Biuuesancrik m Xaaunn“, 
X. Baasadepra, Qupuy „Porzmaun u Ko.“, 
Uanaa Telcana,, uu, „Anöpux» u Ten- 

bean, II. Ayaeasuıika, C, Bbaoxa, M. Ko- 
BaascKaro, Jupmy „Il, Iiengenn u cause, 
4. Posenurpayxa, Linraud Jamaay, M. 
Mapryacca, M. Tynuepa, C. Maxounukaro, 
UL Auumuuu, I. Behuocprä, . Podena, NI. 
F. Taasuepua, Iogas Illarrana, Apoua Ka- 
"der a nohzr Hundbücrunxn Kporuropown 
ur Teusulm Menue co Au eee 
myOankamly MEHTLCH Anu, man ape 
a SHOUX TOA eUUA XN, ki, UPME. non. 
Maaaxosoxony, MUT, 1 rob, Ada near 
X 446, aan onen e 10 e 
; APABOVeuVsanim n MA MARyIO. OYMMy old 
SOCTOAT» KPCAuUTOpaNm u Aan lebe un 
eur CHoax» A0ArOBMET AAo man 
suecenin TAKOBEX» Ma xpaucule u. Kau- 
Meanplio Lierpoxosckaro Oxpyuaro Cyan. 
Bpemeuume Cumaukus 47 
Upuc. uob. A. MAAANTO HORI. 
Kyueu» TYCTAbD AACKIN, 


WEZWANIE WIBRZTGILL, 


Na zasadzio decyzyi Sadu Okrggowego w 
‚Piotrkowie z d. 14% Lutego r. b. orzeka- 
Jae]: „dla sprawdzenia wierzytelnodel firmy 
JuköD, Grauberg 1 Ruppaport“, ktörzy 
Sig nle stäwili un plerwsze wezwanle, wy- 
zuaczy6 ol dia öglöszenid uragdowego ter. 
min migsigezuy*, Byndyey Tymezusowi massy 
upadlosei wzywaja, wiorzyelell; ktorzy sig 
nie atawili; minnowielo: G. Krynzku, M. 
Cheneiüskiego, . Kunstam,, Arme „Bomme 
1 Stürmer“, Kicharda Schmidts, N. Cuusmera, 
F. szczupaka, Ch. Waldburga, ume „y- 
#zewianski i Chasin“, firmg „keichmanni Ko., 
Pawla Heymana, firmg „Librach,i Lensel“, 
I. Du.ölezyka, S. Bielochs, M, Kowalsklego, 
Urme „Sg. Smjder 1 Syn“, L. Kosenstrauchn, 
Natana Landau, M. Märgules,, M. Tuszyuera, 
S. Maleniokiego, S2. Lipszyea, 1 Welubergu, 
L. Hosea, M. G. Halpernu,-Joela Schattaun, 
Arona Kauela 1 ‚wszystkıch niewiadomych 
wierzycieli, aby w cingu miesidea od daty 
urzgdowego ogtoszenia stawili eig osobideie 
lub przez pelnomorniköw swolen do Adw. 
Przys. Matuchowskiego,- zamieszkalego W 

Lodz pod X 446, w colu wyjasnleum na | 
zusadzie jakiego tytulu 1 na Jak summg ag 
wierzyeielami 1 dia öddanig mu swoich do- 
kumentöw lub tez wnicsieuin takowych do 
kancellaryi Sadu Okręgo ego W Piotrkowie, 

Syndyey ymezusowi 
A. MALACHOWeKL, Adwokat Prayalgglys 
G. EASKT, Kapiec, 


Gelegenheustauf. 
Zwel reizende Küchenkredenze nebjt dazu 
gehörigen Küchenrahmen in ſchöner Aus 5 
ſtattung und reicher Goldoerztecung find billig 
zu vertauf n. —1 
Dzielna 44, torn paterte links. 


Jahnärztliche Schule 


in Warschau, 4 


Bittſchriften für den Eimteitt find an den ‚Dis 


rektor der Schule vom 15 (27.) 1. J. an, 1 


ten. ai 
Ein junges ruſſiſches Mädchen 
aus guter Familie ſucht Auftellung del Kindern. 
Sie kann ruſſiſch und deulſch den Anfangs- 
unterricht ertheilen and in der wicthſchaft de⸗ 
dulflich fein — Naß re Auskunft wied aus 
län gteu ci Deren Zobel, Dueklor der 
Oasanſig t, Targowa- Strap, ertz llt. i 


A DREIKRONEN, STETTIN = 


Hus I. Rannes, neu eingerichtet, electritche Beleuatunn. Immer von Mark 
Diff: F. Gast, jrüfer B.ſiger des Hotel „Prinz v. Preußen“, Starf ard si 1 5 


e 


Heute, Sonnabend, den 16. März 
Bei zum Theil 281 1 2 5. 9 Ku Preite der Plätze. 
Male: 


Der Gberſteiger 


Grobe Operette in 3 Akten von Carl Zeller. 

* Bu“ Belonbere, auf den Malen Abend Bezug habende ſeſilſche Aus, 
3 ſchmüdung der Bühne! 

% WEB. Neue Arrangements der Auſzu smäridel 

Näheres die Tagesz'ttel. 


NRNNN NN NN N- 


Die Direction. 


Lax CMS NER HEREREKEAKARE 


Cacao an Jan Fruzinski. 


Den geehtten Abnehmern diene hlermit zur Nachricht, daß ich eine Fabrik 
zur Grjenguna von Cacas befler Gattung, nach holländiſcher Art, der trot 
des om Die Hälfte binigeren reiſes den beiten ausländiſchen Marten an 
Güte nicht nachſleht, eröſſaet habe. Ich erjeuge auch Ghocolade in Tafeln und 
uiver, fomt- Gacao » Schalen. Zu allen meinen Fabrikalen benütze ich nue prima 
Mehproducte, welche ich rur aus den erſten Quellen be lehr. 

Diefe meine neuen Artikel ven geehrten Kunden einer genelaten Beachtung 
empfehlend, Hoffe ich, daß, mie es mir durch die bisher far rielrten Deſſert⸗Conſeete 
gelungen Ift, in War ſch au und im ganzen Lande eine Anerkennung zu erwerben, jo auch 
die neuen Fabrikate allgemeinen Anklang und großen Abſatz finden werden. Dafür 
bürgen mein begründetes Renommee, meine Fachtenntniß, die Wahl beiäßigter Fach⸗ 
lente, ſowie die Maſchinen neueſter Conſtruetion, die ich zur Fabrikation von E cao 
und Chocolade angeſchafft habe. 

Hochachtung svoll 


Jan Fruzinski, 


deu ; Marszalfowäta, 133, 
Bilial aan 
mu, 


D Wiederverkäufern entfprechenden Rabatt. 


eee ben been eee ur W Neunes 


| Berfandt nad; der Stadt und auf die Provinz. | 


— 200 
Theoreliſche und praktiſche Spinu- u. Webeſchule 
zu Mühlhauſen im Elſaß. 


— n um Jahre 1861 unter der Leitung 
der Induftttellen G ſellſchalt. 
Anfang des 35. Stublerjahres: Donnerflag, den 3. October 1895. 
Dauer des Unterrichts I Jahr für Spinnerei und 1 Jake für Weberei. 
ufnahmen za Oltern finden nidı 
Auskünfte und Anmeldungen find zu richten 45 nie "Diretion. 


Der Posten des J. Buchhalters 


ift fofort zu befepen. Keuntnip der Landesſprachen Bedingung 
Offerten, mit Gehaltsanſprüchen verſehen, nimmt entgegen die 
Verwaltung der Gasanſtalt in Lodz. 
Ferner kann ih ein junger Maun, welcher mindeſtens er 
allafjige € Schule beendet haben muß, als Lehrling melden. [cp 


0000000000000 1890088850050 
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2 0., 0 
8 LEON DIETRIH& C 5 
8 Ketıppo1-Mnjglup, Ftaeif abe Ar. 27, Lelpbor, Ans tluß. 2 
© ausſchließlicher Verkauf für Ein undllngegend, 8 
MN. D. Epstein, Czeuſtochau, 8 
8 für Czeuſtochan und Umgegend 
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SPortſland- Cement Rudnikig 
Soooooocc O800+00000000008 08 


Optifcher und umi Artikel, 
lümmtliche Maaße und Proben, 
Einrichtung electriſcher Glocken 

' und Gelephone, 
Wring maſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 
Oytiker. 
Peiazropr u Haaren Aconoabas mob» onen 


von . D. S ACK HEIM. 


Special Fabrik für 
Warſchau. vesſuo Straße Nr. 44, 


. GLINSKIBGO NAJLIPSZY SZUWARS DOSTAL aan WSZEZE. Sn 


deren Eee 


8. Felix, 


Die Sosnowicer 


Ulastabrik « 


empfiehlt ihre anerkannt beſten 


E Feuſterſcheiben = 


Patr-Ilp. 20 


ftets auf das beſte afjortirt und 15 Bedarf auf das prompteſte und 1 


Herr Felix übernimmt auch 


( convenirender Weiſe zu liefern im Stande ift, 


vollſtändige Verglaſungen von Neu⸗ 


bauten und trägt Sorge für die pünktlichſte und genauefte Ausführung 


der Aufträge. 


Bekanntlich ſteht die Qualität 


Syphons (10-2 


Preis lien gratis und ‚france. 


EEE TEE EIER DIESEN) 
Gustav Landau, 
Architekt, 


iſt vom Auslande zurückgekehrt. 
DDr 


8. 


K 


töte Selbſchraukfabrit des Continents. 
a Hoftuniiwloffer St. 
Sl Begründer der Geldſchrankinduſtrie, 
liefert die anıtonnt beiten Geldſchränte der Weit. 


ARNHEIM, Berlin, 


(12-9 
Maj. des beuiihen Kalſers, 


laloge gratis. 


Vertreter dur Lodz und Umgegend: 


Ozielna Nr. 34. — Telephon Nr. 472. 


ö Magazyn 


Ubioröw Mezkich. 


Konstantego Batkiewieza 
w Lodzi, Ulica Piotrkowaka . Rög Paar 
Moyera Nr. 514 (76) 

'oleca ma 
nadchodzgcy sezon wiosenny i letni : 


Wielki wybor Gos 


gotowej Garderoby 

znanej 2 dobrego kroju i dokladnego | 
wykofczenia oraz materyalow krajo- 
wych 1 zagranieznych. Obstalunki 
wykonywajg sig 2 wlasnego i powie · 
rzonego materyalu jak najspieszniej, 
podiug najnowszej mody, po cenie 
umiarkowanej. 


Dr. B. Handelsmann, 

Spezlalarzt für Magen⸗ und Darm ; 

rantheiten (50.50 

wohnt fitzt Przejaßd⸗(Meiſterhausſtraße) 

Nr. 6, Neubau Eyomahsli vis-à-vis 
vom Melſterhausgarten. 

Sprechſtunden von 7½ —10 Uhr 

Vorm. und von 3—5 Uhr Nachmittags. 


Petrikauer » Straße Nr. 93, 
Daus Kopczyaski, neben 00 Apotheke des 
Herrn Stopezyl, 
empfängt wie früher ausfeplichlich mit 
Frauen, Haut und geheimen 
Krankheiten Behaftele. 
Sprechſtunden mie früher. 


Penſton für „Gymnafiafien 
horn. 

Err junge a mit. einem Sobne 
(von Oſtern ab Sextaner) wüaſcht jun, 
gere Knaben in Penſion zu nehmen. 
Warm empfohlin v. ein. Ösırlehrer de 
Anſtalt.— Nähere Auskunft erth, d. Exp 
dition d. Blattes, (8—4 


Ein Mädchen, 
welches der polnijhen und diutſchen 
Sprache ia Wort und Sch iſt mächtig 
it und ſchon länger: Zeit in einem 
Geſchäfte taug war, ſucht Stellung in 
einem Oe chäft. 

Abdriſſe: H. 8., Ozorkow, Nute 
Straße Nilo. 33. 
Aoagoaeno llenaypom. 
Bapmana 3 Mapra 1895 roaa, 


Ei 5 1 

in Fortepiauo, 

in gutem Zuſtar de, iſt ſofort zu ver- 

kaufen. 31 beſichtigen von 10 a 

Uhr Nahmittags, (3— 
Promenadenſtraße Rro. 37. 


Via erjaorenet 


| Buchhalter u Correſpondent 


welchet In Rußland usb im Kauka ſus 
viele Jahre In den größten Firmen tha. 
ug war und hauptſächlich der ruſſiſchen 
Sprache mächtig If, ſucht Gtellun, 
eventuell auch als Nelfender. 

Offerten unter A. A. an dle Exp. d. 
Blattet erbeten. (5—3 


Im 
Karl Kühn 


durch die Warſchauer und Berliner a 
Behbrde approbtrter Maſſeur, Übernimm 
folgreiche wage u. Seat lkeres 
für Erwachſene und 
= Kühn debandelt 


Damen werden von 
„Straße Nr. 132 nen, im 


Beiritauer. 
Bronthaufe 2 Treppen links, 


Ein tüchtiger 


Monteur 


für Selſactoren und Flayer wird geſucht. 
Offerten unter Chiffr⸗ Z. 1 in der 
Exped. d. Bl. abzugeben. 


Dis 
kaszlacych i ostabionych! 
8 5 Depart. Medyoany 
wy ehstraks 
1 — „LELIWAs 


aptekuch 
W akäaduch aptoeznych. 

 BESTITUTIONS-FLUID 

(Tn men 1 5 dia Kon 


Apteka Wendy i Wiorogörskiego. 
45 Krak.-Przedmiescie, W Warszawie. 
Cena butelki rs. 1 kop. 50, pölbut-Iki kop, 85 

Sprredai we wazystkich apt; kKach I akla- 
dach apteerngch. 


32 


unſerer Scheiben den belgiſchen 


Es wird Löflichſt erſucht, daß Jeder, der bel Zwiſchenhändlern uns 
ſere Waaren kauft, ſich die betreffende Oclglnalfactura unserer 
Niederlage (8. Felix) vorlegen läßt. 


(—4 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Credit 
Urreius der Stadt Lodz 


bringt auf Grund § 66 des Ver⸗ 
einsſtatuts zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß, daß am 6. (18.) April 1895, 
um 3 Uhr Nachmittags, im Sitzungs⸗ 
ſaale des Vereinsgebäudes, in der 
Sredniaſtraße Nr. 427, die ordent⸗ 
liche General-Berfammlung ftatt⸗ 
finden wird. 

Die Tagesordnung der genann« 
ten Verſammlung lautet wie folgt: 
1) Rechenſchaftsbericht der Direc⸗ 

tion für das Finanzjahr 18937 
2) Project zum Etat für das Fi⸗ 

nanzjahr 1894/95; 

3) Wahl zweier Directoren; 

4) Wahl eines ſtellvertreten den Di» 
tectord; 

5) Wahl von 4 Mitgliedern des 

Auffigts-Gomiteh. 

Außerdem loͤnnen fünfzehn Tage 
vor dem anberaumten Termin der 
General-Verſammlung Anträge von 
Seiten der Vereinemitglieder ein⸗ 
gereicht werden, welche, wenn ſie 


cirbar anerkannt, auf die Tages- 
ordnung der ordentlichen Generals 
Verſammlung aufgeſtellt werden, 
Sollte am Tage der General⸗Ver⸗ 
ſammlung die ſtatutenmäßig vor⸗ 
geſchriebene Zahl der Vereinsmit⸗ 
glieder nicht erſcheinen, ſo wird ein 
zweiter Termin anberaumt, an 
welchem ohne Rückſicht auf die 
Zahl der Anweſenden die auf der 
Tagesordnung ſtehenden Fragen zur 
Erledigung kommen. 

Hierbei wird bemerkt, daß laut 
Anmerkung J. § 65 des Vereins ⸗ 
ſtatuts der Rechenſchaftsbericht der 
Direction für das Finanzjahr 1893/4 
ſammt den Eintrittskarten zu der 
General⸗Verſammlung, vom14.(26.) 
März bis zum 4. (16.) April 
J. Jahres an täglich, mit Aus⸗ 
nahme der Sonn- und Beittage, 
von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr 
Nach nittags an die Vereinsmit⸗ 
glieder oder an die durch dieſelben 
autoriſirten Perſonen in der Direc⸗ 
tionskanzlei zur Vertheilung ger 
langen wird. 

Der Praͤſes: E. Herbst. 
Der Bureau-Director: A. Rosicki. 
Lodz, d. 20. Ibr. (4. März) 1895. 
(Nr. 2857.) 
Drei bö herne 


Häuser 


ſiad zu verkaufen. 
Srednin » Straße Nr. 415 bi 
M. Pruszynowski. 3—3 


Scbnellpressendruck von Leopold Zoner. 


vom Aufſichts⸗Comité als qualifi- 
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